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erumeril wir daran , ohne Sänmen und vor Monats¬

schluß ihr

Abonnement zn erneuern ,

da sonst das Abonnement von der Post als erlös ch c n

betrachtet wird , und erst n a ch dem Monatsschluß cinize -

gangene Bestellungen mit unnützen Kosten und Arbeits -

und Zeitvergeudungen verbunden sind — ganz abgesehen

davon , daß eine Nachlieferung der bereits erschienenen

Nummern oft gar nicht mehr erfolgen kann .

Arbeiter mib Parttigtnoiwl !
Tretet eifrig für die weitere Verbreitung dieses

Blattes ein !

Bestellungen nehmen in Berlin alle Spediteure entgegen .

Listen zum Sammeln von Abonnenten jederzeit durch

unsere Expedition , Oranienstraße 2L, zu beziehen.

Der Verlag der „ Berliner Bolks - Tribnne . "
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Die Frage der Frauenarbeit und

ihre Fösung . * )

Das nordamerikanische Territorium Wyoming ist
unter verschiedenen Gesichtspnnklen eines der fortgeschritier -
sten Länder . So besitzen dortselbst schon seit 1867 die

Frauen das Stimmrecht — zum Entsetzen der Spieß¬
bürger aller Parteien in Deutschland und anderwärts .

Jüngst hat nun die Gesetzgebung dieses „ Weiberstaates "
einen Beschluß gefaßt , welcher beweist , um wieviel ver¬
nünftiger die Lage der Frauen und was ihnen noththut
bcurtheilt wird , wenn nian auch die Frauen selbst gleich -
berechtigt an der Beschlußfassung theilnehmen läßt , als
wenn die Männer in dünkelhaftem Besserwissen allein ein -

scheiden wollen .

In Europa herrschen merkwürdigerweise sogar inner¬

halb der sorlgeschriltcnste » Partei , welche von der „Gleich -
heil alles dess : n, was Menschenangesicht trägt " ausgeht ,
unter den sozialistischen Arbeitern nämlich noch absonderliche
Meinungsverschiedenheiten über die Losung der Frage der
Frauenarbeit . Nicht wenige derselben Männer , welche
joisst mit gcllcr und Flamme für Freiheit , Gleichheit und
unbcichränkie Fortentwicklung auf allen Gebieten eintreten ,
wissen die unzweiselhaflen Mißstände der heutigen gewerb -
Ilchen Frauenarbeit nicht anders zu bekämpfen , als indem

;. *J . �' r beabsichtigen , der Anregung des St . Gallcner Kon -

- I . ber die Fraucnfrage eine möglichst um -
?' ? ' ussion zu eröffnen und geben heute in dieser

Angelegenheu einem der geistig hervorragendsten deutschen Sozial -
Demokraten das Wort . Die Red . der B. V.

sie, ganz ebenso wie die ärgsten christlich -gcrmanischen Re¬

aktionäre , der Frau die selbständige gewerbliche Arbeit ver¬

bieten und sie ganz ans das Haus , „ wohin sie gehört " ,
beschränken wollen . Damit würde die Frau selbstverständ -
(ich wieder völlig in die wirthschaftliche Abhängigkeit zum
Manne gerathen , aus welcher sie sich gerade durch die ge -

werbliche Arbeil emigermaßen loszumachen begonnen hat .
Andere wollen nicht soweit gehen, aber die Frau doch

durch die Gesetzgebung ans so vielen Gewerbszweigen , als

nur immer möglich vertreiben , indem sie sich dabei ans
den Standpunkt der Gesundheit und der „Sittlichkeit " der

Frau stellen, welche sich mit zahlreichen Arbeiten nicht ver -

trage . Mir dem Verbote vom gesundlichen Standpunkte
kann man allerdings insoweit einverstanden sein , als eine

bestimmte Arbeit für den weiblichen Organismus erheblich
schädlicher ist , als für den männlichen . Dagegen sind die

„Sitllichkeits "- Bedenkeii geradeheraus die bloße Spieß -

bürgeret , welche von dem vorsinlfluthlichen Standpunkte
ausgeht , daß es zweierlei Sittlichkeit für die zwei Geschlechter
gäbe, und die weibliche Sittlichkeit durch Dinge verletzt
werde , welche die männliche ganz gut vertrage .

Die einzig richtige , weil aus dem Boden des Sozia -
lisnius und der Gleichberechtigung �stehende Lösung der

Frage der Frauenarbeit hat nun £ie Gesetzgebung von

Wyoming gesunden . Sie hat sie allerdings nicht neu ent -

deckt , denn es ist keine andere , als die , welche auch die

folgerichtigsten Sozialisten vertreten . Die Gesetzgebung von

Wyoming hat nämlich bestimmt , daß die Frauen keine

geringeren Löhne erhalten dürfen als die

M ä n n e r .

Dieser Grundsatz wird , allgemein durchgeführt , die

Frauenarbeit ans das wirihschaststch und gesellschaftlich
richtige Maß bringen und dabei einerseits die unverletzbare
Selbstbestimmung und Unabhängigkeit der Frau und ander -

seils das Interesse der Allgemeiiihejt vollkommen wahren .
Denn sobald die Unternehmer gesetzlich gezwungen sind ,
beiden Geschlechtern gleiche Löhne zu zahlen , werden sie
die Frauen nur da mehr als Arbeiterinnen behalren , wo

diese glcichgutc oder bessere Arbeit als die Männer leiste »;
während der heute wirkende schmutzige Beweggrund , die

Frauen nur wegen ihrer größeren Billigkeit zu nehmen ,
sammt seiner Folge , dein verderblichen Drucke der Frauen -
arbest ans die Löhne der Männer bczw. auf die allgemeine
Lebenshaltung der Arbeiter , von selbst hinwegfällt .

Die Forderung der sozialistischen Arbeiter in Bezug
ans die Frauenarbeit darf daher nur lauten :

Völlige Rechtsgleichheit für beide

Geschlechter ;
Für gleiche Arbeit gleicher Lohn für

Frau und Mann !

V.

Ist die ilotlj ein erziehender Faktor ?

„ Es geht ihnen noch zu gut ; wenn sie nichts mehr

zu essen haben , wird mehr Interesse und Leben in die

Arbeiterbewegimg kommen . " Wenn diese Meinung in der

Arbeiterbewegung allgemein vorherrschend wäre , so hätten
die Kapitalisten freies Feld , und das Resultat wäre ein

widerstandsunfähiges Lumpenproletariat .
Wozu sich dann noch abmühen in Gewerkschasien , um

die Lebenslage der Arbeiter noch auf einer gewissen Höhe

zu hallen ? Wozu Unterstützungskassen gründen , um bei

Krankheits - und Sterbesällen die Angehörigen vor noch

größerer Roth zu schützen ? Wozu für Verkürzung der

Arbeitszeit und Arbeilerschutzgesetze eintreten , wenn die

grimme Roth allein Rettung bringen , die Menschen zum

Handeln treiben kann ? Warum treten trotzdem in ihren

Organisationen die Arbeiter gegen eine Verschlechte -

rung aus ?
Freilich ist durch die Erfahrung festgestellt , daß die

Uebclstände fühlbar sein müssen , daß die Menschen unter

dem Druck der Verhältnisse zu leiden haben , bevor sie da¬

gegen ankämpfen und diese Zustände hassen werden . Die

Folgen der Verhältnisse müssen als Schäden empfun -
den werden , wenn man deren Beseitigung fördern soll .

Die Roth ist alio nnstreitbar ein nolhwendiger
Faktor in der Arbeiterbewegung , insofern sie die An -

regung zum Denken und zum Handeln über gewisse
Verhältnisse giebt .

Aber die Roth ist ein schlechter Erzieher , wenn sie in
einem Grade aus den Menschen einwirkt , daß ihn der

grimme Hunger beherrscht . Mit solchen Menschen läßt sich
kein Aufbauen bewerkstelligen , bei dem die Jntclljgenz das

entscheidende Wort reden soll .
Blicke man doch aus die niaieriell am schlechtesten ge -

stellten Arbeiter , wo sind sie in der Arbeiterbewegung ?
Müßten sie nicht , wenn die Roth allein ein so wirksamer
Erzieher wäre , in der ersten Reihe der Bewegung stehen ?
Wir wissen aber , daß dem nicht so ist , daß gerade diese
Klasse einem Stumpfsinn , einer Gleichgiltigkeit , einer Feig -
hcir anheimgefallen ist , die es unmöglich macht , daß diese
Leute sich aus eigener Initiative wieder cmporkämpfen
können .

Diese Arbeiter können nur durch die Hilfe und

Thätigkeit der besser siluirten Arbeiter wieder empor -

gerichtet werden , und selbst das hält außaordemlich schwer .
Und sind solche lief gesunkene Leure wieder mit Hilfe

der besssirgestcllien Arbeiwr . . . rsgeUchtet, so weiß ein Jeder ,
wie unendlich schwer es ist , welche aufreibende Arbeit dazu
gehört , sie geistig zu bearbeiten , sie zu erziehen , daß sie

fähig sind , aus eigener Kraft sich ans dem besseren Stand -

punkt zu halten .
Wir glauben , es ist nicht nölhig , noch Beispiele zu

liesern . Die letzten Jahre , bis in die jüngste Zeit , haben
uns genügendes Bemeismaicrial dafür erbracht .

Der wohlhabende Mensch ist friedlich : aber er wird

rebellisch, wenn er arm wird . Das ist richtig ; jedoch darf
man den Begriff dieser ausstrebenden Annuth nicht bis

dahin ausdehnen , wo in Folge von Arbeitslosigkeit und

erbärmlichen Hungerlöhnen der Mensch körperlich und

geistig zu einer willenlosen und charakterlosen Maschine
herabgesunken ist. Auf sylcher Stufe hört das heilige
Feuer der Begeisterung für ein Ideal ans .

Sehen denn diese Brüder nicht , die da wünschen ,
„ daß es noch schlechter werden muß ! " zu welcher Rolle
das „Lurapen - Proletariat " fähig ist ? — Die letzten Jahre
haben uns in Amerika und Europa Vorgänge geliefert , die
uns den Beweis erbrachten , daß die herrschende Gesellschaft
sich die Prätorianergarde , die Agenten und Hallunken , mit
denen sie die Arbeiterbewegung niederzuhalten sucht, mit
denen sie ihre Pläne zur Vernichtung der Arbeiterbewegung
ausführt , gerade aus dem Lumpenprolctariat rekrutirt .

Es soll und darf nicht schlechter werden , muß deßhalb
unsere Losung sein , es muß , soweit es in unseren Kräften
liegt , eine Verschlechterung verhindert werden . Gerade die

Gewerkschaften , deren hauptsächliches Streben aus eine
maierielle Besserstellung der Arbeiterklasse gerichtet ist , die
den Kamps gegen eine Verschlechterung zu führen haben ,
sie müssen mit allen Kräften hochgehalten und unterstützt
werden , denn sie werden die Kerntruppen im Emauzipa -
tionskampfe der Arbeiterklasse zu liefern haben .

Wer uns von einem „Schlechterwerden ", als einzigem
Mittel der Besserung , redet , ist ein Mensch, der die Ar -

beiterbewegiing nur oberflächlich betrachtet und deshalb
mnthlos geworden ist.

Die rapide sich verschlechternden Verhältnisse in allen

Zweige » liefern uns ein für die Prinzipien der Arbeiter -

bewegung empfängliches Proletariat ; aber Sache der

Arbeiterorganisationen ist es , dieses Menschenmatcrial auf
einer solchen Stufe zu halten , daß es nach allen Seiten

noch befähigt ist , diesen geistigen Anforderungen zu ent¬

sprechen .
'

( Braner - Ztg . )

Das Ende eines DörlenKönigs .
Wie ein Meteor leuchtete vor ungefähr zwei Jahren

am trüben und sturmreichen Himmel der Börse in New -

Jork der Name Robert Garrett ' s auf .
Bis dahin hatte derselbe in den Reihen der kleineren

sozialen Haifische eine verhälinißmäßig stille Existenz geführt



und cs kaum über eine lokale Berühmtheit in seiner Gebnris -

stadt Baltimore gebracht .
Mit einem Schlage aber , mit einem glücklichen Coup ,

durch welchen er den von ihm beherrschten Aktien der

Baltimore - und Ohio - Eisenbahn zn riesigem Aufschwünge
vcrhals , gelang es ihm , zu einer der obersten Stufen des

Thrones sich emporzuschwingen , auf welchem in unnahbarer
Nebelhöhe der Gott - Bater der New - D orker Börse , Jap
Gould , waltet .

Urplötzlich war sein Name in Aller Mund . Gestern

fragte man noch : Wer ist Roberl Garrett ? Heute be -

gcgneten Alle einem naiven „ Grünen " , der diese Frage
an sie richtete , mit dem halb mitleidigen , halb erstaunten
Ausrufe : „ Wie ? Sic kennen „ Bob " Garreit nicht ? Wo

kommen Sie denn her , lieber Freund ? "
Und sobald Einer in Amerika den Namen „ Bob "

oder „ Jake " oder „ Ilm " erhalten hat , d. h. sprichwörtlich
geworden ist , ist er ein gemachter Mann , möge er nun

Börsenspekulant , Schauspieler , Richter , Preisboxer oder

„ Staatsmann " sein .
So war denn auch aus dem , ein verhältnißmäßig

ruhiges , bürgerlich geordnetes Leben führenden Baltimorer

Patrizier , Robert Garrett , die New - Iorker Börsenberühmt -
heil Bob Garrett geworden . Und wer an der New- Dorker
Börse berühmt wird , wem es gelungen ist , die mit allen

Wassern gewaschenen Gauner dieser gesetzlich sanktionirlcn
Spielhöhe zu übergaunern , dessen Name gehört der zivili -
sirtcn Welt , vor dem beugt man ehrfurchtsvoll den Nacken

und — hält sich die Taschen zu —
, die beiden höchsten

Ehrenbczeugntigen unseres anfgeklärten Zeitalters .
Und so wurde denn Robert Garrett berühmt , gc -

fürchtet , gelobhndelt und gehaßt in den Reihen des inter¬

nationalen Spekulantenthums .
Sein Name kam auf die „Hofliste " der „großen "

Presse . Täglich wurden die Leser mit Berichten gespeist ,
wie er sich räuspert und wie er spuckt . Seine Häuser ,
seine Pferde , seine Aachts und — seine Maitressen wurden

mit liebevoller Anbetung beschrieben . Tie Horde der

kleinen Börsenspieler lauerte auf jeden seiner Winke, auf
jeden seiner Gedanken .

Kurz — Robert Garrett war der Mann des Tages .
In vollen Zügen trank er den berauschenden Becher des

Einflusses , welchen Millionen verleihen , der Aufregungen
jenes rastlosen Glückskampfes , in dem Menschenleben der

Einsatz lind . — — —

Zwei Jahre sind es her .
Bor wenigen Tagen , beim Morgengrauen , fuhr von

der Thür eines der ersten New ' Jorker Hotels eine geschlossene
Kutsche ab .

In derselben saß ein gebrochener , sehr früh gealterter ,
stier und ausdruckslos vor sich hinschauender Mann mit

dem entsetzlichen Stempel des Blödsinns in allen Zügen .
Ein Arzr saß neben ihm , zwei Krankenwärter — auf den

vorderen Wagensitzen . Bon Zeil zn Zeit mußten diese

ihn bei den Armen festhalten , daß er nicht in Tobsucht
ausbreche .

In aller Eile fuhr der Wagen nach dem Erie - Bahnhof
in Jersey City , wo ein Exlrazug in Bereitschaft stand .
Mit Mühe und nicht ohne Anwendung von Gewalt wurde

der Mann in den Schlafwagen gebracht .
Der Zug dampfte ab , um zwei Stunden später an

einer einsamen kleinen Station bei Ringwood in den

Jersey - Wäldern zu halten . Dort in einem für ihn ge -

miethcten Hause ist nun der Unglückliche untergebracht —

ein unheilbarer Idiot .
Stundenlang sitzt er regungslos da , in die wüsten

Träume des Irrsinns versunken .
Plötzlich springt er aus , schlägt mit der geballten

Faust auf den Tisch und ruft mit heiserer Stimme :

„ Ultimo ! Morgen stecke ich alles ein ! Ich lebe noch und

bin der Alte !

Und dann bricht die Tobsucht aus , die Wärter eilen

herbei und werfen ihn gebunden auf ' s Bett .

Dieser rasende Jdioi ist Alles , was übrig ist vom

Börscnkönig Robert Garrett .

In den Kreisen der Finanz - und Lebemänner der

Hauptstadt ist cs kein Gcheimniß , wie dies so gekommen.
Man weiß , wie Garrett gelebt , oder vielmehr sich all -

mählich umgebracht hat , man nennt die Namen der Frauen ,
die ihm dazu verHolsen . Eine von ihnen kann man heute
noch in den Nachmirragsstunden in einer eleganten Viktoria

spazierenfähren sehen . Sie ist sehr schön und Hai un -

schuldige , blaue Augen wie ein Kind . . .

Man weiß , in welcher Art Ausschweifung Garrel !

sein Leben und Hirn vergeudet hat . Man flüstert ' s sich
zu „ unter dem Siegel der Verschwiegenheit " , man macht
cynische Witze darüber . . . In ein paar Tagen ist auch
das vergessen und der Idiot wird weiter toben in seinen
Jersey - Wäldern , ohne daß ein Mensch sich um ihn
kümmert , außer denen , deren Dienste seine Millionen er -

kaufen .
Wir aber wollen des Mannes hier gedenken, weil er

nebst seinen vielen Schicksalsgenossen eine jener Gestalten
ist , die für unsere reichlhümeraushäusende Gegen¬
wart ebenso typisch sind , wie es die wahnsinnigen
Kaiser des Römerreiches waren für ihre Zeit der

politischen Machtübersättigung .
Ten Cäsarenwahnsinn der Macht haben uns die

Historiker des Römerreiches in ergreifenden Zügen ge¬
schildert . Ter Cäsarenwahnsinn des Mammons , die

Wirkungen des berauschenden und tödtlichen Giftes der

Besitzesüberfülle werden dereinst den Historiker fesseln,
der die Geschichte der Krankheit und des Verfalles des

kapitalistischen Weltalters zu schreiben gedenkt .

Vielleicht wird er das furchtbarste Bild zu entwerfen
haben , das jemals ein Geschichtsforscher vor den Augen
seiner entsetzten Leser entrollte .

Zur Arbeiter - Wohnungfragc .
( Aus Frankreich . )

I .

a Mit der Entwickclung der Industrie , der Schassung
des Proletariats und Anhäufung desselben in und um die

Industriezentren ist die Frage der Arbeitcrwohnnngen zn
einem der brennendsten Punkte geworden , welche in allen

kapitalistisch produzirende » Ländern ans der Tagesordnung
steht .

Als die neuen Produklionsbedingnngen mit einem

Schlage durch die starke Nachfrage nach „ Händen " eine

große Menschenmenge » ach bestimmten Orlen zogen , mußte
die Nachfrage nach Wohnungen ebenfalls rasch in die

Höhe schnellen , ohne daß cs möglich gewesen , das vor¬

handene ' Bedürfniß unverzüglich zu befriedigen . Tie über -

wiegende Nachfrage führte unvermeidlich eine bedeutende

Preissteigerung im Gefolge , forderte zur Spekulation
mit Grund und Boden und Bauten heraus , welche zu den

wüstesten Orgien des Besitzlhnms zählen .
Zu dem ungeheuerlichen Preise der Arbciterwohnungen

stand und steht noch jetzt deren Güte im umgekehrten Ver¬

hältnisse . Je theurer der Proletarier seine armselige
Wohnung zahlt , um so schlechter ist dieselbe , sie leistet an

Mangel an bequemer und gesunder Einrichtung das

Menschenmögliche .
Die schon natürlich hohen und künstlich noch höher

hinaufgeschraubten Preise der Wohnungen machten es dem

immer tiefer hinabgcdrückten Arbeitslohn gegenüber für die

Masse des Proletariats zur Unmöglichkeit , daß jede
Familie ihre eigene Wohnung hatte . Die periodi -
schen Krisen , die weitere Entwickelung der Produkiions -
mittel , welche durch Anwendung neuer Erfindungen , durch

Frauen - und Kinderarbeit heute Tausende von „ Händen "
aufs Pflaster wirft , morgen dagegen wieder durch den

Köder neuer Unternehmungen Tausende nach einem Orte

zog , lnig dazu bei , den Mißständen im Betreff der Ar¬

bciterwohnungen immer größere Ausdehnung zu verleihen .
Während nur von einer glücklichen Elite des Pro -

lctariatck galt , daß jede Familie ihr eigenes Heim hatte ,
war die Masse in den ungesundesten Räumen zusammen -
gepfercht . Tie Anhäufung einer bunt zusammengewürfelten
Menge , das Zusammenhauscn der Geschlechter und Alter ,
das Elend der gesammten Existenzbedingungen mußte der -

artige Wohnstätien zu einem Hecrd ansteckender Kran k-

heilen , von Lastern und Verwilderung machen .
Die so „ hochanständige " und „gebildete " Bourgeoisie

rümpfte die Nase übxp den verkommenen
'
Arbeiter , „ den

Trunkenbold und Wirtyshansläufer " , sein liederliches Weib ,
sein verrohtes Kind anstatt sich an die Brust zu schlagen
und demüthig culpa " ( meine Schuld ) zu sagen. Wer

anders war es als sie, die durch fabelhafte Steigerung des der

Arbeit verdankten Mehrwerthes , durch Spekulation ans die un -

entbehrlichsten Bedürfnisse des Proletariers , denselben in

Bedingungen stieß, welche menschenunwürdig waren , und

die sich an seiner gesammten Entwickelung , an derjenigen
seiner Kinder und Kindeskinder bitter rächten .

Der Arbeiter , welcher nicht mehr über eine freund¬
liche , saubere Wohnung verfügen kann , welcher weiß , daß
ihm nach dem schweren Tagewerk ein finsteres , tingesundes
Loch erwartet , das er vielleicht noch mit so viel Unglücks -
gcfährtcn theilen muß , als der Raum Strohsäcke und

Holzpritschen , heuchlerisch „Betten " genannt , enthalten
kann — dieser Arbeiter muß unvermeidlich sein „ Heim "
fliehen , zum Wirthshausläuscr werden , seine Familie muß
verrohen und verliedern . Es ist bekannt , daß gerade für
den Arbeiter eine gesunde und freundliche Wohnung zu den

wichtigsten Vorbedingungen seiner körperlichen und sittlichen
normalen Entwickelung zählt .

Der in den meisten Fällen mangelnden Vorbedingung
entsprechen die Folgen . Abgesehen von einzelnen Philan -
tropen , welche Entdeckungsreisen durch den schwarzen Erd -

theil des Proletarierelends unternehmeu , kümmert sich die

Bourgeoisie um die Arbeiterghettos nur , wenn dieselbe »

zum Brutheerd von Epidemieen , wie Cholera , Typhus : c.

werden , welche — unehrerbietig demokratisch — von den

Wohnungen des „ Mob " und „ Plebs " ans auch die Paläste
der Reichen bedrohen . Die oberen Zehntausend sind dann

gleich bei der Hand , um unter Zeter - und Mordgeschrei
hygienische Kommissionen und Enqueten , Ueberwachnng der

Epidcmieheerde , vorbeugende und abwehrende Mittel ,

hygienische Maßregeln K. zu fordern . In ihrer Furcbl
möchten sie dann am liebsten die elenden Arbeiterviertel mit

ihrer Bevölkerung zusammen niederbrennen lassen, wenn

nicht die Sorge um Lieferung von billigem „Maschinen -
futter " von so radikalen Maßregeln abhielte .

Wie in allem . und jedem Konflikte hat dann die Bour -

geoisie auch in diesem Falle nur armselige Palliative
in Bereitschaft , die im besten Falle über die au genblick -
liche Verlegenheit hinweghelfen , das Uebel aber in seiner
Wurzel weiter wuchern lassen . Die Liebe zum Profit
verhindert , höhere Löhne zu zahlen , die Lust an der Spe¬
kulation läßt nicht zu , die Miethspreisc herabzusetzen ,
die Arbeiterwohnungen in Gemäßheit der gesundheitlichen
und künstlerischen Forderungen herzustellen , auf welche der

Arbeiter , und vor Allem gerade er gesellschaftlichen An¬
spruch hat .

So bleibt Alles beim Alten , und die Frage der Ar -

beiterwohnnngen zieht sich wie die berüchtigte Seeschlange
durch das soziale Leben, um immer wieder auszutaucke »,

sobald sich die Bourgeoisie durch Epidemien in ihrer Haut „
oder durch die zu augenscheinliche Degeneration des Pro�
lcrariais in der „Entwickelung der Industrie " , d. h. in .

ihren Profiten bedroht sieht .
Das Gros der Arbeiterschaft krüppclt unterdeß in

ungesunden Räumen , wenn nicht in wahren Hundelöchern
dahin . Sogar für die Aristokratie des Proletariats machen
cs die hoben , schwer zu erschwingenden Micthszinse , die

niedrigen Löhne , Krisen und Säuregurkenzeilen eine bequeme
und gesunde Wohnung immer mehr zu einer unerreich -
baren Chimäre .

Und die industrielle Reservearmee , das Lumpenpro -
letariat ?

Wenn Tu nichts hast — Lump , laß dich begraben , — ;
Denn ein Rccbt zum Leben — haben Tie , die haben ! — j

Die Industriezentren , die Hauptstädte , welche meist .

auch Sammelone ausgedehnter Produktionszweige sind ,
sind gekennzeichnet durch die traurigsten Verhältnisse der

Arbeitcrwohnnngen . Etliche lokale Besonderheiten abge - i
rechnet , ist das Elend der Arbciterwohnungen international ;
international wie seine Ursache , das kapitalistische Produktion�
system . Tie Höhlen des Ostendcs in London finden

würdige Scitenstücke in de » höllischen Löchern der Cite ' s

( größere Gcbäudekomplexe ) , Passagen , Höfe, in denen das

Pariser Proletariat haust , in den Hof - und Kellerwohnnnge »
von Berlin und Wien .

Gewöhnlich ist für Paris die Ansicht gang und gäbe,.
daß Napoleon III . durch die berühmten Straßenanlage »
und Neubauten des Präsekren Haußmann Paris ver - .

schönen und gesunder gemacht habe . Letzteres trifft nur

bis zn einem beschränkten Grade zn . Die Umgestaltung :
von Paris hat die elenden Wohnungsvcrhälinisse des !

Volks nicht unterdrückt und verbessert , sie hat den Sitz
derselben nur dezcntralisirt , von dem Innern der

Stadl nach der Peripherie verlegt . Zweck derselben
war bekanntlich , das Pariser Proletariat zu dezentralisire «
örtlich zu zertheilen , es womöglich aus Paris hcrausl
zudrängen , dadurch einen Ausstand zu erschweren , die

breiten neuen Straßen, ' welche die populären Viertel durch *
schnitten , waren ferner dem Barrikadenbau nicht günstig ,
erlaubten dagegen , das ungezogene Volk mit gezogenen
Kanonen zu behandeln .

Uebrigens sind anck im Innern der Stadt noch genug

enge , winklige , finstere Gäßchen vorhanden , mit stinkenden

Höfen , in welche weder Lust noch Licht dringt , in denen

Pfützen faulenden Abzngwassers oder der Ueberfluß dcil

Retiraden stehen . Tie Fenster der Häuser sind klein , die

Zimmer eng und niedrig , sie weisen auch im Sommer

eine feuchte , kühle Atmosphäre aus , die Treppen sind

finster , wackelig , oft mit einem Strick statt des Geländers, .

bloße Hühncrsteigen . Tie Wohnungen dieser Art sind
trotz ihrer Scheußlichkeit sehr gesucht und stehen hoch im

Preise . Sie liegen im Mittelpunkt der Stadt , in der

Nähe großer Verkehrsadern von Handel und Industrie�
Die Straßen in der Nähe der großen Markthallen , das

Viertel , das sich um den Place Manben hinzieht ( welches
besonders auch als Rendezvous und Unterschleif aller

Mörder , Diebe , Schwindler zc. verrufen ) , die Gegend der

Rue Moussctard , der Faubourg St . Antoine und seine

Nebengassen weisen grauenhaft ungesunde Wohnungen auf .
Der Arbeiter lebt hier in engen , dumpsigen Räumen ,

die meist nach dem Hofe herausgehen oder die in den

oberen Stockwerken , unter dem Dache gelegen sind . Dich

gewöhnliche Mansardenwohnung gilt noch für einen gewissen
Luxus , denn über ihr befindet sich die eigentliche Dach¬

wohnung , die tabackiere ( Schnupslabaksdose ) , deren Fenster
oder Lichtlukeu einfach fast horizontale Klappen sind . Inj
vielen der alten Häuser der angeführten Gegend gicbl est

weder Gas - noch Wasserleitung , die Proletarierfrau muß

das Wasser , meist trübes Seinewasser , bis in das sünfle
und sechste Stockwerk schleppen .

Nie wachsende Schnapsvergiftung
der Bevölkerung

geht überall Hand in Hand mit ihrer wirrhschaftliche »
Aussatigung und Verkümmerung .

Wir entnehmen hierüber das Folgende nach der

Wiener „Gleichheit " für Oesterreich einer Schrift von :

Dr . Franz Kral und einem Aussatz von Pros . Grube »

in Brauns Archiv . *) Die Ergebnisse von deren Aus -

sühnliigen über den Wein - , Bier - und BrauntwcinkonsuM
der österreichischen Bevölkerung sind folgende :

Ter Weinverbrauch hat in den Jahren 1875 bis

1886 abgenommen , und der Wein ist als tägliches Ge -

tränk auf einen verhältnißmäßig kleinen Theil der Ei » -

wohner beschränkt .
Ter Biervcrbranch ist ein außerordentlich niedriger ,

merkwürdigerweise besonders in jenen Ländern , welchsj
einen nennenswerten Weinverbrauch nicht ausweise »!
können .

Tagegen ist das Quantum des zum Konsum be-

stimmten Branntweins haarsträubend groß und

Verbrauch in starker Zunahme begriffen , eine Erscheinung�
die gegenüber der Abnahme des Wein - und Bierkonsun' s
doppelt schwer wiegt nnd die schwersten Folgen für

Gesundheit und den Einzelnen nach sich ziehen muß .
_

I
Aus einer Uebersicht Kral ' s geht hervor , daß s'j

mehligen Stoffe die Hauptrolle in der österreichisch�
Branntweinproduktion spielen und unter ihnen insbesonv�
die Kartoffel . Das Produkt aus diesen Stoffen 0'

*) Tie Alkoholsrage in Oesterreich und der Gesetzentwurf �
Hintanhaltung der Trunkenheit . Eine sozialstatistischc Studie
Dr . Franz Kral . Leipzig 1888 . Tuncker und Humblot .



langte in zweierlei Formen in den Handel : Auf das

gründlichste gereinigt in das Ausland und ganz mit

Fuselöl versetzt zum Verbrauche im Jnlandc ! Ter

Kattorfelbrantwein ist die gefährlichste und leider auch die

billigste Art des Alkohols , welche in Oesterreich in den

meisten Ländern ausschließlich zum Verbrauche gelaugt .
Taß der Branntweinkonsiim stark zugenommen hat ,

weist Kral auch aus der Statistik des Schaut - und Wirth -

schaftsgewerbes nach , er fand , daß der größere The il

der Schankgewerbe aus reinen Branntwein -

schänken b>steht , der kleinere in der Hauptsache Wein ,
Bier und Kaffee ausschänkt . Tie schwerwiegendsten Be -

denken , sagt er , ruft jedoch die Tendenz der Enrwickelung

innerhalb der letzten Jahre wach : die Umwandlung der

Gastgewerbe mit Wein - und Bierschank als Hauptsache in

ausschließliche Branntweinschänken oder doch in solche , wo

der Branntwein die erste Geige spielt .
Tie Zahl der Branntweinschänken nimmt enorm zu ,

die der Wein - und Bierschänken anhaltend ab . Dieses
allmähliche Uebergchen der Gasthäuser ( welche Bier und

Wein in der Hauptsache schänken) in ausschließliche Brannt¬

weinschänken wird verursacht durch die Abnahme des Bier -

und Weinverbrauchs und der erschreckend schnellen Zunahme
des Branntweinverbrauches .

Nun könnte freilich die Behauptung aufgestellt werden ,
daß die Vermehrung des Branntweinoerbrauches und die

Zunahme der Schankstcllen keineswegs ein Beweis dafür
sei , daß die Folgen steigender Trunksucht sich beider

österreichischen Bevölkerung schon zeigen .
Leider ist diese Annahme unberechtigt . Zeigt doch

Kral in seiner genannten Studie , daß die Zahl der in

den Krankenhäusern an Alkoholvergiftung behandelten
Personen in den letzten Jahren stetig gewachsen ist , daß
sie von 746 im Jahre 1876 behandelten ans weil mehr
als das Toppelle , ans 1668 im Jahre 1884 in Oesterreich ,
von 326 im Jahre 1876 auf 552 in Wien stieg ! *)

Tie Annahme , daß die Brannrwcinpesl in den größe¬
ren Städten ihr . n vornehmlichen Sitz hat , gilt auch
für Oesterreich .

Auch die Zahl der in Folge chronischer Alkoholver -
giftung in die Irrenhäuser gebrachten Personen steigt
in Oesterreich von Jahr zu Jahr , waren es 1878 erst 765

so stieg diese Zahl bis zum Jahre 1884 schon auf 1122

Personen .
Diese Zahlen sprechen deutlich für die wachsende

Gefahr , welche der Alkoholismus in sich birgt .
Gehen wir an die Betrachtung der Ursachen des

Alkoholismus . *

Ein lebhaftes Interesse an der Bei Hinderung eines

Rückganges des Alkoholismus hat die große Bourgeoisie
als Großgrundbesitzer und als Besitzer der großen
Spiritusbrennereien ; ein großer Theil des Landbaucs

steht seil Jahren im Dienste der Brannlweinproduktioit
und Taufende von Brannlivcinschänkern würden im Rück¬

gange des Alkoholverbrauches einen Eingriff in ihre heilig¬
sten Rechte , in die ihres Geldbeutels betrachten .

Dem Interesse dieser Kreise kommt die w irthschaft -
liche Lage des größten Theiles der Bevölkerung fördernd
entgegen .

Sehen wir ganz davon ab , welche Verlockung für
nothbedrückte Menschen , denen keilte Zukunft winkt , darin

liegt , ein Mittel zu gebrauchen , das sie wenigstens auf
Stunden aller Sorgen vergessen macht , ihnen einen ,
wenn auch kurzen Rausch des Behagens und der Lebens¬

freude verschafft .
Sehen wir ganz davon ab, wie das Bedürfniß des

geselligen Verkehrs Leute , die keine menschenwürdige
Wohnung , daher auch kein Familienleben , keine Häuslich¬
keit haben , fast mit Nothwendigkeit iit ' s Wirihshaus und ,
wenn sie zu den Aermsten gehören / in die Schnapsschäuke
treibt .

Sehen wir von all dem ab, so bleibt noch ein Haupt -
antrieb zum Alkoholgenussc übrig , der wohl am meisten

zur Ausbreitung des Alkoholismus in unserer heutigen
Gesellschaft beiträgt . Es ist der Umstand , daß der Alkohol ,
so zerstörend seine Wirkungen auf die Gesundheit sind ,
als Nährstoff wirkt und in gewissem Sinne wenigstens
für einige Zeit eine Verbesserung der Kost oder zum
mindesten eine Erleichterung der Ernährung der

vermögenslosen Bevölkerung bedeutet .

Das Leben ist mit einem beständigen Verbrauche au

Energie verbunden ; beständig wird im Organismus Spann -
krast in lebendige Kraft vetwandelr . Tie erforderliche
Spannkrast liefert die Verbrennung der organischen Sub -

stanzen im Leibe, der Stoffwechsel . Eine der Ausgaben
der Ernährung ist , beständig und in ausreichendem Maße ,
neue verbrennliche Substanzen der Lebeusflamme zuzuführen .
Dieser Bcdmgung muß sie unter allen Umständen genüge »,
wenn das Feuer nicht erlöschen , das Leben nicht stillstehen
soll . Aber die Erfüllung dieser Bedingung genügt noch
nicht um eine Kost zur zweckmäßigen Ernährung zu stempeln .
Sie soll , um von anderen Erfordernissen nicht zu sprechen ,
leicht verdaulich sein , schmackhaft, abwcchslungsteich , nicht
zu umfangreich , um die Verdauungswerkzeuge nicht zu
belasten u. s. w.

Prüfen wir nun die Kost der armen Klassen , ins -

besondere der vermögenslosen Stadtbewohner , so finden
wir , daß sie den hygienischen Anforderungen durchaus
"icht entspricht . Sie ist durchgchends zu einförmig , zu

voluminös , zu schwer verdaulich , verlockt zu wenig zum

*) Tiefe Ziffern geben natürlich nicht die wirklich vorgekom -
wetten Fälle von Alkoholvergiftung an , sondern nur einen ganz
gcringentBruchiheil derselben , weil die wenigsten dieser Kranken
Heilung in den Krankenhäusern suchen und viele derselben dort
keine Aufnahme finden .

Genuß , fordert zu viel Arbeit zur Verdauung . Alle Haus -
haltungsbudgets dieser Klassen , die ermittelt worden sind ,
lehren , zusammengehalten mit dem Preise der Nahrungs -
mittel — und da muß man die Preise des Detailhandels
mit kleinsten Mengen in Betracht ziehen — daß diese

Klassen in der Thai nicht über die Geldmittel verfügen ,
sich eine rationelle Kost zu verschaffen .

Da bietet sich min der Alkohol an . Er verbrennt ,
wie heute als sichergestellt angesehen werden kann, zum

allergrößten Thcilc im Körper und liefen ihm dabei seinen
reichen Spannkraftvorrath . In kleinem Voliim liefert er

viel Energie ; ihn zu verzehren , gewährt Genuß . Seine

Aufnahme in die Safte des Körpers erfolgt leicht und

rasch . Statt zu beschweren täuscht er uns noch weit über

das Maß seiner wirklichen Leistung hinaus Erleichtcruiig ,
Wärme , Kraft vor . . . .

Tie gcsammte wirthschaftliche Lage treibt

die Besitzlosen dem Alkohol in die Würgarme .
Nur mit dem letzten Aufgebote ihrer Intelligenz , ihres
Willens , nur unter Aufopferung fast des letzten Nestes
von sinnlichem Behagen , können sie sich vor ihm rette ».

Stürzt er sie auch in die letzten Tiefen des Unglückes , so
erscheint er ihnen doch als Palliativ der Leiden , als Elixir
der Freuden . Ein gewisses Maß von Lustempfindnng ist

zum Leben unentbehrlich . Wenn nicht anders , muß es

der Alkohol ve . schaffen . Hat man es genossen , dann trägt
man auch das Unerträgliche eine Spanne weiter .

Der steigende Alkoholismus bei den besitzlosen Klassen
ist also zurückzuführen auf die soziale Roth läge , es ist
in fast allen Fällen nicht Schuld des Individuums ,
wenn es sich dem Suffe ergicbt , sondern diese betrübende

Erscheinung unseres Volkslebens hat gerade so wie alle

anderen im ökonomischen Ausbau unserer G. sellschasis -

ordnung seine Ursache , eS ist die Schuld der privatkapita -
listischen Wirthschafts - und Gesellschaftsordnung wenn

die Zahl der sich ungenügend und unvernünftig Nähren
den , der von allen edle » Genüssen des Lebens Aus -

geschlossenen stetig steigt . Taß diese Behauptungen ihre

Berechtigung haben , beweist schon der Umstand , daß in

Zeiten ökonomischen Wohlbefindens die Zahl der

dem AlkoholiSmus Verfallenden eine weil ge -
ri tigere ist , als in den Zeilen der Krise und des Lohn -
rückganges .

Nicht darüber müssen wir erstaunt sein , daß der AI -

koholismus immer mehr Opser fordert , sondern darüber ,
daß noch so viel Kraft und Energie in unserem VolkSihum
vorhanden ist , diesem so gefährlichen und schleichenden
Feinde Widerstand zu leisten .

Wir sehen aber , daß mit der Entwicklung und Be -

festigung der privatkapitalistischen Produktionsweise , mit

dem Reifen dieser Früchte , das Volk den degeiterirettden
Faktoren , zu welchen der AlkoholiSmus mit in erster Linie

gehört , immer weniger Widerstand entgegensetzen kann !

Wir sehen , und dies am besten an der Enlwicklnng des

Alkobelismus , daß das arbeitende Volk von schweren Leiden

ergriffen ist .

Das Krod wird thenrer !
Wieder ein Mal spürt ein großer Theil des deutschen

Volkes an seinem Leibe , was es bedeutet , daß wir die

höchsten Getreidezölle der Welt besitzen.
Tie Steigerung des Preises der unentbehrlichsten

Brodfrucht , die eine selbstverständliche Folge des schlechten
Ausfalles unserer diesjährigen Ernte ist , macht sich von

Tag zu Tag mehr bemerkbar .

Eine amtliche Veröffentlichung des ungarischen Acker -

banministeriums hat es — wir folgen hier der „Franks .
Ztg . " — dieser Tage festgestellt , wie ungünstig die Aus¬

sichten der internalionalen Wcizenversorgung — um
diese herauszugreifen — dieses Jahr schon unter nniür -

liche », nickt durch verkehrte Zollmaßregeln beeinflußten
Verhältnissen sich gestalten müßte .

Dreizehn europäische Staaten , darunter Deutschland ,
England , Frankreich , Oesterreich , Italien , Spanien u. A.

haben in diesem Jahre mit einem Wcizendesizit zu rechnen .
Tas gesammte Manko ist aus 150 Millionen Hektoliter
zu schätzen .

Ihm steht aber als Ueberschuß derjenigen Länder ,
welche günstige Weizenernten halten — und das sind nur

sieben Staaten : Nordamerika , Kanada , Australien , Indien ,
Rußland , Rumänien mtd Ungarn — nur eine Menge
von 128 bis 130 Millionen Hektoliter Weizen zur Einfuhr
in weizenbedürfliae Länder gegenüber .

Tiefe Wahrscheinlichkeitszahlen geben einen annähern -
den Begriff von den an und für sich schwierigen Verhält -
nissen der diesmaligen Brodversorgung in Europa . Tas

Fehlende wird ja theilweise aus den vorjährigen Ernte -

vorräthen gedeckt werden können . Immerhin bleibt es

klar , daß eine Preissteigerung des nothwendigsten Nahrungs -
mittels diesmal nnausbleiblich war .

Andere Völker können diese Kalamität aber leichter

ertragen . Sie haben nur die geringeren Preisschwanktingen
durchzumachen , welche ihr natürlicher Brodpreis unter

diesen natürlichen Verhältnissen erleidet . Wir in Deutsch¬
land aber stehen uuler dem „ Segen " eines Schutzzolls ,
und zwar eines Schutzzolls , vermehr als die Hülste
des Weltmarktpreises der Brodfrucht ausmacht . Wir

können diesmal nach der ungarischen Schätzung zwölf bis

dreizehn Millionen Hektoliter Weizen unter keinen Um -

ständen selbst beschaffen , sondern müssen sie aus dem Aus -

lande holen zu erheblich gestiegenen Preisen . Für dieses.
nationale Manko wird uns kein Zollnachlaß gewährt .

Arbeiter und kleine Bauern , die sogenannten breiten

Massen unseres Volkes , müssen unnachsichtlich auch jetzt zu

dem höheren Weltmarktpreis , der ihre kleine Kasse doch
schon außergewöhnlich belastet , die scchzigprozentige
Brodsteuer an unsere Herren Großgrundbesitzer
zahlen , welche diese mit vergnügterem Schmunzeln denn je
einstecken .

Was eine so enorme Preissteigerung des Getreides ,
wie die gegenwärtige , für die kleinen Landwinhe bedeutet ,
die ihr Getreide nicht verkaufen , sondern selbst verbrauchen
tiiid noch dazu kaufen müssen , zu dem hohen Marktpreis
das kann man sich an den Fingern abzählen : vielfache
weitere Eiitschränkting der ohnehin schon kümmerlichen

Lebensweise , bei welcher Kartoffeln , Brod , Butter tiud

Milch die Hauptrolle spielen , sowie weitere Belastung des

kleinen Betriebes . Und das nciint man „ Segen für die

Landwirthschaft " .
Wie das Budget eines Arbeiters , nach einer

Steigerung des Getreidcpreises gleich der jetzigen, aussehen
muß, ist ja noch leichter darznthuii . Matt rechnet auf
eine fünfgliedrigc Arbeiterfamilie allgemein drei Pfund
Brod täglich . Kosten nun , wie z. B. ans Görlitz ge -
meldet wird , dreiundeinhalb Pfund jetzt 40 Pfennige statt
früber 34 , so zahlt der Proletarier künftig noch rund

18 Mark mehr im Jahre für das nolhwendige Quantum

seines dringendsten Lebensbedürfnisses , als er so schon

wegen der Getrcidezölle zahlen muß , und dies bei einem

Jahresbudgel von etwa 700 Mark .

Und diesen Arbeitern hat man noch dazu das

Koalitionsrccht geuominen , sovnß sie nicht einmal ihren
winzigen Lohn um den Betrag der Brodvertheuerung er -

höhen können !

S ch n i ii s ! .

Es hilft nichts , ein Volk frei zu machen , wenn es

nicht Grütze im Kopf hat . Kudlich .
-!- »

*

Unser Volk hat eine tingemein feinfühlende Empfindung ,
und es weiß bald , wo sein Platz sein und wem sein Herz
gehören muß . . . Wir geben die Hoffnttng nicht aus , daß
es auch im entscheidendeu Augenblick noch einmal die

Ketten seiner Verführer abwerfen wird .

(Christlich -soziales ) Deutsches Volksblatt , letzte Nummer .
* *

*

Gegen die Könige des Himmels und der Erde mag
man revoltiren , wenn nur das goldene Kalb respcktirt wird .

Kreuzzeituitg , 20 . Sept .
» *

*

Wo immer b o n r g c o i s demokratische und sozial -
demokratische Propaganda mit einander in Konkurrenz
treten , wird die letztere als die kräftigere und zielbewußtere
stets die Oberhand behalte ».

Deutsches Tageblatt , 18 . Sept .
-i- *

Politische Formen können nicht beliebig wie Etiquelten
ans eine Weinflasche aufgeklebt werden . Politische Formen
sind nichts als der noihwendige und eigen thümliche Ans -

druck , den sich reale thatsächlicke Lagen geben . Jede reale

Sachlage formirt sich selbst , zieht die ihr eigenthümliche
und allein entsprechende Form mit der Kraft der Logik
und Nolhivcndigkeil nach sich.

Lassalle , Ter italienische Krieg .
* *

*

Lob und Heil, ihr großen Mächte ,
Jubelnd Ench gesungen sei,
Tas Ihr ehret Menschenrechte
Und die Sklaven machtet frei !

Und warum sie ' s nicht schon waren

Lange , das ist einerlei !

Jetzt nach vielen hundert Jahren
Sind die schwarzen Sklaven frei !

O wie glücklich ist ' s auf Erden !

Völker , singt Juchhei ! Juchhei !
Wenns die weißen nun noch werden ,
Dann sind alle Sklaven frei !

Glasbrenner .
* *

*

In Wahrheit ist der Unterschied der natürlichen
Talente zwischen den Individuen viel geringer , als wir

glauben . Tie so verschiedenen Fähigkeiten , welche die

Menschen verschiedener Stellungen im reifen Alter nnter -

scheiden, sind vielmehr die Folge wie die Ursache der

bestehenden Arbeitstheilung . Adam Smith .
* »

«K
TaS allgemeine Wahlrecht ist ausgezeichnet . Aber

woher kommt eS , daß seine Ausübung nur allzu oft die

ungeheure Mehrheit des Volkes vom öffentlichen Leben

ausschließt ? . . . Tie Arbeiterklasse muß sich in scharfem
Ringen der politischen Gewalt bemächtigen . Dann wird
wieder ein natürlicher Zustand zurückkehren. Man wird
dann einen Kandidaten nicht mehr fragen : welche Klasse
er verlritt , sondern nur : ob er ehrlich und sähig ist .

Jefferson .

politische Dachrichten .
Ter schweizerische „ Sozialdemokrat " hat vor einigen

Tagen ein vertrauliches Kreisschmbcit veröffentlicht , welches
der Bundesralh an alle Kantonsregierungen gerichtet hat .
Tas Schreiben verlangt , daß die kantonalen Behörden
ihre Aufmerksamkeit aus die öffentlichen und geheimen



Versammlungen , sowie auf die Zeuungeu und Publi¬
kationen richten , in welchen Fragen der sozialen Organi -
sation und der politischen und sozialen Organisation anderer

Staaten behandelt und diskutirt werden . Hierüber ist dem

eidgenössischen Justiz - und Polizeidepartement regelmäßig
und beförderlich Bericht zu erstatten . In Betreff von

Personen , welche sich an solchen Versammlungen be -

theiligen oder derartige Preßerzeiignisse verbreiten , sind

möglichst genaue Angaben über Herkunft , Be¬

schäftigung und Snbsistcnzmitrel zn sammeln und

einzubcrichten . Tas Gleiche hat zu geschehen hinsichtlich
von Fremden , deren Existenzmittel unbekannt sind . So

oft eine dieser Personen ihren bisherigen Wohnort verläßt ,
ist dem eidgenössischen Justizdepartcment Mitiheilnng zu
machen u. s. f. Ter Berner „ Bund " fügt diesen Mit -

theiliingen hinzu , daß diese Vorkehrungen keineswegs auf
Anregung ausländischer Behörden erfolgt sind . „ Deutsch "
ist dieses System trotzdem und nicht schweizerisch in dem

alten Sinne . Die Schweiz scheint sich immer mehr rück¬

wärts zu entwickeln .

Während in den fünf westlichen Provinzen Preußens
noch nicht 1000 Gurebezii kc besiehe », giebl es in den

sieben östlichen Provinzen neben L4 913 Landgemeinden
noch 15 076 Gutsbezirke . Letztere zählen nicht weniger
als 2 Millionen Einwohner . In allen kommunalen Be -

Ziehungen sind diese zwei Millionen völlig rechtlos . Der

Gutsherr ist allein der Träger aller kommunalen Rechte

und aller konimunalen Pflichten . Er oder sein Stell

Vertreter vertritt die Kommunaleinheit des Gutes im Amts -

ausschuß und gegenüber dem Amtsvorsleherz er fungirl
seinen GutSeingescssenen gegenüber auch als Polizeiorgan
des Amisvorstehers . Der Gutsherr allein wählt zum

Kreistage und mittelbar durch diesen zum Provinzial -
landtage . Erst im Verhälrniß zum Staat und Reich
kommen die Gulseingesesienen wieder als Träger selbst -
ständiger Rechte und Pflickten in Betracht . So lange
Guisbezirke in solcher Zahl und mit solcher Bedeutung
neben den Landgemeinden als gleichberechtigte Kommunal

cinheiten bestehen , bevcuiel Entlastung der Gemeinden

zugleich Entlastung der Gutsbezirke , das heißt thaisächlich
Zuwendung von Vermögensvortheilen an die Großgrund¬
besitzer des Ostens . — Man sieht aus diesen Angaben
der „ Freisinnigen Zeitung " , wie nothwendig für

Preußen die

orvnung ist .
endliche Schaffung einer Landgemeinde -

Die Untcrrichtsvcrwaltung Frankreichs berechnet , daß
Ende 1887 gegen 12 600 Mädchen ans eine Anstellung
im Lehramte warteten und daß die Zahl der An -

Wärterinnen sich regelmäßig um etwa 4200 jährlich ver¬

mehre . Welche Aussicht haben diese Unglücklichen nun ,

thatsäcklich eine Stelle zn bekommen ? Die Autwort auf
diese Frage ist in folgenden Zahlen enthalten : In Frank¬
reich giebt es Alles in Allem 19 270 staatliche und 3043

private Mädchenschulen mit weltlichen Lehrerinnen . Diese
22 313 Schulen beschäftigen 34 217 Lehrerinnen . Höch¬
stens ein Zwanzigstel dieser Stellen , also gegen 1700 , werden

jährlich frei Es waren somit zu Anfang dieses Jahres
9 bis 10 Bewerberiniic ii für jede Stelle vorhanden !

In Paris selbst ist das Verhältniß noch viel ungünstiger .
Die Stadt stellt grundsätzlich blas Inhaberinnen des

hievet superieur ( des „ höheren " Lehrzeugnisscs ) an .

Solcher gab es 8000 , sage achttausend , die sich um Stellen

bewarben . Die Stadt kann diesen achttausend Be¬

werberinnen jährlich sechzig Stellen bieten ! Die Mädchen ,
welche die Lehrerinnen - Lausbahn wählen , sind fast ohne

Ausnahme arm , meist gänzlich mittellos . Was wird nun

aus denen , welche nicht das seltene Glückslos einer An -

stellung ziehen ? — Man sieht , die Arbeitslosigkeit grassirr
nicht bloß unter dem Proletariat der Handarbeit . Die

besitzlosen geistigen Proletarier stehen heute genau so

elend , oft noch elender da wie ihre Genossen von der

Handarbeit und beide werden sich daher sicherlich bald zu
einem Bunde geeinigt haben , welcher der sozialen Be -

wegung einen ungeahnten Aufschwung geben muß .

Die Pariser Gerichte haben die anläßlich der letzten
Erdarbeiterstreiks verhafteten Arbeiter wegen Verletzung der

Freiheit der Arbeit zu Gefängniß von 1 — 4 Monaten

verdonnert . Fast gleichzeitig wurde der Baron von Ville -

uenve (hyerische Inseln ) , welcher Wein mit Arsenik ver -

fälscht hatte , so daß an Folge des Genusses gegen 300

Personen erkrankten und zirka 20 verstarbe », zu 48 Stunden

Haft vernrtheilt . Es fehlte nickt viel , und die Richter

hätten dem Manne noch eine Belohnung anfoktroyirt , er

hatte ja nur die höchste aller Bourgeois - Tugendc », die

„Freiheil der Industrie " , im weitesten Maßstab praktizirt .
So übt man heute Klassenjustiz .

In Gens erschien kürzlich in Form einer starken

Broschüre ein nichtpcriodisches Organ der russischen

Sozialdemokratie , der „ Sozialdemokrat " . Er fiihrl
sich mit dem allgemeinen Losungswort ein : „Proletarier
aller Länder , vereinigt Euch ! "

Das neue russische Parteiorgan steht ganz auf
marxistischem Boden , die Organisation und Taktik der

deutschen Sozialdemokratie dienen ihm zum Vorbilde und

durchaus bewährte Genossen : Vera Sassulitsck , Plechanow ,
Axclrod , unser französischer Genosse Lasargue und andere

haben Artikel dazu geliefert .
Der Inhalt ist kurz folgender :

Wie man eine Konstitution erringen soll ( Dialog zwischen
einem Konslilntionellen und einem Sozialdemokraten ) :

Unsere Belletristen ;
Tic Volksthümler , H. I . Uspenski ( Plechanow ) :
Vom Parlamentarismus und Boulangismus von Paul Lafargne ;
Tychomirow ' s Umkehr ;
Der Minister - Demagog ( I . E. ) :
Tas russische Lebe » in Briefen an die Redaktion :
Tie Arbeiterbewegung von den sechziger Jahren bis heute von

Paul Axclrod ;
Bourgeoisie ( scharfe Kritik der terroristischen Organe vom

sozialdemokratischen Standpunkte aus ) ;
Nekrologe : Pros . Lew , Kitsch , Mctschnikow — General Endes .

In einem Anhang wird ein Abriß der Geschickte der

internationalen Arbeiterbewegung gegeben.

Der „ Sozialdemokrat " wird nach einem

Telegramm der „ Brauks , �tg . " in Znknnft
nicht mehr in Zürich , sondern in London er -

scheinen .

_ _ _ _ _ _ _

In eigener Sacke schreibt die „ Tapcziererztg . " :
Allen Denjenigen , die sich dafür intcressiren , hierdurch die

Mittheilung , daß die Nnterzeichnetcn mit dieser Nummer

das geschäftliche Verhälrniß mit der Buchdruckerei
W. Römer aufgeben . Redaktion und Verlag .

Verboten ans Grund des Sozialistengesetzes wurde :
in Berlin das Flugblatt mit der llcbcrschrift : „ An die Frauen

des Volkes " , ohne Angabe des Truckers und Verlegers :
in Dresden die Druckschrift : „ An die Wähler des IV . sächsischen

Reichstagswahlkrciscs !", welche mit den Worten schließt : „ Nieder
mit den Kartellbrüdern ! Hoch die Sozialdemokratie ! " Verleger
H. Lew » . Dresden . Druck von Schocnfeld und Harnisch .

E K u n t z e ,

Skalitzevstr . 15». ( Zum lustigen Stiesel )
rinpsichlt scinon rcichhaltigr » und kräftigen
Frühstück - u. Mittagstisch mit Bier 30 Pf .
Abcndtisch nachAuswahl zu solidenPreiscn .

Oigfarren u . Tabake
reichhaltiges

von

C . Klein .

15 . Nitterstraßc 15 .
Daselbst Zahlstelle der Gürtler u . BroncenresE . H. 60 . )

Zu beziehen Zimmerstraße 44 :

Internationale #liatl )c( i
Von der Internationalen Vibliothck

liegt nunmehr die I. Serie komplet vor .
Sie besteht aus folgenden 7 Bänden :

Die Dartvin ' sche Theorie . Von Dr .
Edw . Aveling . Broschirt Mk. 1,50 .
Gebunden Mk. 2, —.

Karl Marx ' Oekonomische Lehren .
Genicinverständlicki dargestellt und er -
läutert von Karl Kautsky . Broschirt
Alk. 1,50 . Geb . Mk. 2, - .

Wcltschöpfuug und Weltuntergang .
Die Entwicklung von Himmel und Erde
vom Standpunkte der Naturwissenschaften
dargestellt von Oswald Köhler . —
Broschirt Mk. 2 . —. Geb . Mk. 2,50 .

Tie ländliche Arbeiterfrage . Nachdem
Russischen des Kablukoni . Broschirt
Mk. 1 . —. Geb . Mk. 1,50 .

Thomas More nnd seine Utopie . Mit
einer historischen Einleitung von Karl
Kautsky . Broschirt Mk. 2, —. Geb .
Mk. 2,50 .

Charles Fourier , sein Leben und
seine Theorien . Von August
Bebel . Broschirt Alk. 2, - . Geb .
Mk. 2,50 .

Tas moderne Elend u. die moderne
Ucbcrvölkerung . Zur Kenntniß unserer
sozialen Entwicklung . Von M a x
Schipp el . Broschirt Mk. 1,50 . Geb .
Mk. 2, - .

Tie II . Serie ist mit einem rcichillustrirtcn
Werke von W. Bios , Tic französische
Revolution , volksthiimliche Darstellung
der Ereignisse nnd Zustände in Frankreich
von 1789 bis 1804 eröffnet worden .

Tie Licfcrungshefte ( 32 Seiten gr . Oktav
in Umschlag a 20 Pf . ) sind Zimmerstr . 44

zn haben .

Hochachtungsvoll

J . 8 . W. dich ' Stilno
in Stuttgart .

Königsberg i . Fr .
Abonnements für die „ Berliner Bolks

Tribüne " übernimmt

Frau Godau , Polnische Gasse 10

Krsöe Wtlilhe GkiiMil - MminIliilg
sämmtlicher

Zimmerleute Berlins und Umgegend .
Montag , de « 24 . September , Abends 8' / - Uhr ,

im Lokale Sanssouci , Kottbuserstratze 4 a .

Tages - Orduunq :
1. Die Alters - nnd Znvalidenvcrsickiernug der Arbeiter .

Referent : Herr Mar Schippcl .
2. Verschiedenes .

Zur Deckung der Unkosten Tcllersammlung .
Das Erscheinen sämmtlicher Zimmerleute ist unbedingt erforderlich .

Ter Einbernfer .

i

LiroEifUEifck initilfftUifitri jj ]

l > ic »t ' ät 1877 bestehende , weltbekannte U

Uhrenfabrik
von

Max Busse

157 . Invalideu - Strasse 157 ,
neben der Markthalle ,

verkauft jetzt siimmtliche I hren xn bedeutend herab -

« xesetzten Preisen . Für jede l ' kr wird reelle Garantie

geleistet .
Grosse Abschlüsse mit Pforzheiraer und Hanauer Fabrikanten

ermöglichen derselben Firma den Verkauf von

Gold - , Silber - , Granaten - u . Korallenwaaren

zu fabelhaft billigen Preisen .

Spezialität : Ringe .
Reparaturen au Uhren und Goldsachen werden auf das Gewissenhafteste

ausgeführt .

Eine sehr frcundl . Schlafstelle f. 1 od. 2 Herren
zu verm . Brandcnburgstr . 7, Hof , O. T. bei Lierse .

Ein junger Handwerker sucht bei einem Genossen
ein einfach möbl . Zimmer , oder anständiges
Logis in der Nähe des Morivplatzcs . Offerten
unter „ Genosse " bis Dienstag Erp , d. Bl . erbeten .

3

Woliel� Spiegel u. �oljlerwaaren Magazin
Jnlins Apelt , cclmitinnitinilf 27 - 28 .

Reelle Waare . Prompte Bedienung .

Empfehle meine Glaserei , Spiegel - nnd
Bildercinrahmuug , Verkauf von Gruppen -
bildcrn , ferner Lassallc nnd Marx , in Ocl -
nnd Schwarzdruck . Neu : Lassalle und Hasen -
clever als Präsidenten des Allgemeinen
deutsch . Arbeitervereins . Aufträge nach außerhalb
werden prompt besorgt .

K . «cholz ,
_ _ Wraugelftrahc 32 .

Der Arbeitsnachweis
des Vereins zur Wahrung der

Jntcregen der « chnhmacher
befindet sich im Vcrkehrslokal , Weinstr . 11 , bei
Bovert und ist mit Ausnahme Sonnabend ,
jeden Abend von 8 ' / : —10 Uhr nnd Sonntag
Bormittag von 10 —12 Uhr geöffnet .

Äuchhandlung und Suchbinderei
von R Kohlhardt ,

Brandenbnrgstrasje 56 ,
empfiehlt sich zur Anfertigung jeder Buchbinder -
arbeit , sowie zur Lieferung sämmtlicher wissen -
schaftlicher Werke und Zeitschristen.

Abonnements aus die „ Berliner Bolks -
Tribüne " werden stets entgegen genommen .

Arbeitsnachweis der Maler
Serlins .

Rittcrstrafte 123 , Restaurant Sodtke .
Jeden Abend von 8 —9 Uhr , außer Sonnabend
und Sonntags Vormittags von 10 —12 Uhr , un¬
entgeltliche Arbeitsvcrmittelung .
Tie Bevollmächtigten der Filiale Berlin .

Fllllivrrkii! der ssillhlrr.
Sonnabend , 32 September , Abds . S' /j Uhr »
in Jordau ' s Salon , Nene Grünste . 28 ,

Mitglieder - Vtriammlung
Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn Direktor O. Jessen
über : „ Das heutige Fachzeichnen der Tischler . "

2. Vcrcinsangclcgcnheiten .
3. Fragckasten .

Um zahlreiches Erscheinen wird ersucht .
Neue Mitglieder werden in der Versammlung

aufgenommen .
Sonnabend , d. 13 . Oktober , " 30

findet ein

' Pereinsliranzchen
in Seidrich ' s Festsälen , Benthstr . SO . statt .

Billets hierzu werden auf allen Zahlstellen ,
sowie bei folgenden Herren ausgegeben : Apelt ,
Sebastianstr . 27 —28 , ( Möbelhandlung ) : Wiede -

mann , Forstcrstr . 50 , 3 Tr . : Schulz , Brivcrstr . 42 ,
4 Tr . : Glocke , Wrangelstr . 30 , 3 Tr . ( bis 1. Okto¬

ber ) : Noack , Skalivcrstr . 24 , 4 Tr . : Postel , Ma » -

tcuffelstr . 22 , 3 Tr . ; Merkel . Zossenerstr . 33 ,

Qucrg . 2 Tr . ( bis 1. Ottober ) : Witte . Möckern -

straßc 95 , 3 Tr . ; Millarg , Lehrterstr . 22 , 2 Tr . ;
Bruns , Rcichenbergcrstr . 105 , 1 Tr . ; Bielstein ,

Gartenstr . 3 a, 4 Tr . ( bei Biedermann ) .
Ter Borstand . _

Grosse öffeutiiehe
V ersammlung

der

Sattler - , Klemer - und

T ä s ch n e r - G e h i l f e n

Berlins und Umgegend .
in Gratwcil ' s Bicrhallcn , Kommandanten -

straßc 77 —79 .

am Sonnabend , den Ä3 . September ,
Abends 9 Uhr .

Tagesordnung :
1. Unsere Organisation .
2. Die Mißstände in unserem Handwerk und

wie ist denselben abzuhelfen .
3. Pcrschiedcnes .

Tie Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert
das Erscheinen aller Kollegen .

T er Einb crnser .

_ _

Grosse öffentliche

Schuhmacherversammlung
Montag , 24 . September , Abds . 8' / - Uhr ,
im Louiscnstädt . Konzerthaus , Alle Iakobstr . 37 .

Tagesordnung :
1. Der allgemeine Schuhmachcrkongrest

zu Weimar ( am 22 . Ottober d. I . ) .
2. Wahl der Telcgirtcn .
8. Berathung der Anträge .
4. Verschiedenes .

Ter Ginberuier� _ _
Berantwortlicher Redakteur : Max Schippe ! , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0. , Oranienftraß » 23 .



Aeibkatt zur „ Aertiner MslKs�Hriöüne " .
gg Sonnabend , den 22 . September 1888 . iL Jahrgang .

Sie ist gefallen .

Von H. E. Jahn .

Ich cile durch die öde », »ächl ' ge» Gassen ,
Ter Rcqen schlägt mir eisig ins Genchr ,
Mich saßt der Sturm und will mich nimmer lassen
Fort cile ich, nur fort , und acht ' es nicht !
Die Straßenlarnpen flimmern trüb und bang —

Ich höre laut des Sturmes Stimme schallen —

Doch lauter , lauter als sein wilder Klang
HöL ich den Schrei : Tu bist, auch du , gefallen !

Auch du, auf die ich gläubig Hab' gesehen
Tem Beter gleich auf ein Marienbild —

Auch meine Sonne mußte untergehen ,
Jetzt kommt die Nacht , die Nacht so schwarz , so wild !

Ack, all mein Glaube war ein blöder Wahn —

Verödet sind des Busens Tempelhallen ! — —

Ich schreite schwiudcld fort ans steiler Bahn —

Ich strauchle - - ach ! du bist, auch du, gefallen !

- -

Ein Plätzchen giebl ' s im fernen Ungarlande ,
Tu kennst es wohl , von Erlen überdacht —

Ta sah ich dich im einfachen Gewände —

So schön — so rein — und ringsum tiefe Nacht —

Ich herzte dich — ich küßte dich fast blind —

Und jetzt ? — Wie finster rings die Wo ' ken wallen ,
Wie nackt , wie arm die Bäume alle sind ,
Nackt wie mein Sein — du bist , auch du, gefallen !

Torr rauschest du in Gold und eitler Seide ,
Und dock«, j . tzt graul mir fast vor jener Hand ,
Die mir so heilig war wie jene Haide ,
Trans meiner Eltern scdlichte Hütte stand .
Das sind dieselben frommen Augen noch ,
Dieselbe Stimm ' hör ' wieder ich erschallen ,
Das sind dieselben Züge — ja , und doch
Dieselben nicht — Weh mir , du bist gefallen !

Wein Weili .
Wir saßen beim Wein , der beinahe siebzigjährige Alle

und ich .

Ick spottete über Weibertreue .

„Herr , spotten Sic nicht und hören Sie meine

Geschichte:
Ich war acht Jahre mit meiner Tina verlobt und

konnte sie doch nicht heimführen . Da war zuerst der
Militärdienst und dann die große Arinuth . Es ist etwas

Entsetzliches , wenn zwei junge Menschen , die brav bleiben

wollen , sich lieben und doch nicht heirathcu können ! Ich
hielt ' s nicht länger aus und ging nach Amerika , um hier
mein Glück zu versuchen und meiuer Tina endlich doch
das Nest zu bauen .

Ich hatte keine Furcht , daß Tina mich vergessen
würde . Zwar hatte der junge Gutsherr ein Auge aus
das Mädchen geworfen , aber die Tina war brav und ihre
Liebe zu mir treu wie Gold . Das wüßt ' ich, Herr !

Ich kam glücklich über See und stand in einem fremden
Land unter fremden Leuten . Es kam mir hart an die

erste Zeil , aber ich hatte starke Knochen und fühlte die

Kraft in mir , etwas vor mich zn bringen ! Und ich lhai ' S,

Herr , ich lhal ' s . Ter lederne Geldbeutel , den ich aus der

bloßen Haut an einer Schnur um den Hals trug , wurde

schwerer und schwerer von erspartem Gelde . Ich hatte
mir das Geld am Munde abgedarbt . Ich hatte eine

große Freude daran . Noch cm Jahr so weilergeschaffl
und die Summe war zusammen , dann ließ ich meine

Tina und ihre alte Mutter herüberkommen , und dann —

doch Das läßt sich nicht beschreiben ! Das Glück , das

eine solche Hoffnung gicbr , muß man empfunden haben.
Nun , das Jahr ging hin .

Ich arbeitete in einem großen Hotel und hatte dem

Mann am Heizungskessel zu helfen . Ich hatte einen Brief
an Tina geschrieben und ich wollte am Mittag auf die

Bank gehen und die Geldanweisung lösen und beilegen .
„ Das Nest ist gefüttert, " stand in dem Brief . „ Komm ' ! "
— Herr , was wissen wir am Morgen vom Mittag ? ! —

Nichts .
Froh trat ich in die Thür des Heizraumes . Von

dem , was folgte , erinnere ich mich noch eines jähen Blitzes ,
eines furchtbaren Knalls , gefolgt von einem markdurch -
bohrenden Aufschrei , und daß ich wie Spreu von einem

gewaltigen Druck zurückgeworfen wurde . Ich wußte , der

Dampfkessel war geplagt .
Tann war Alles Rachr und Bewußtlosigkeit .
Als ich zur Besinnung kam, fühlte ich Schmerzen und

es war noch immer — Nacht .
Meine eigene kalte , feuchte Hand lag in einer warmen ,

weichen, sanft umschlossen.
Ick versuchte mich zu erheben . Es ging nicht .

„ Wo bin ich?" fragte ich und war selbst' erstaunt
über den schwachen, heiseren Klang meiner Stimme . „ Wer
ist hier ?"

«Ich bin es — der Arzt, " sagte Jemand . „Beruhi -
geil Sie sich, mein Freund ! "

„ Ist es Nacht ? " fragte ich.

„ Es ist Nach : , " war die Antwort .

„ Warum zünden Sie kein Licht an ? "

Keine Erwiderung .
„ Was ist mit mir geschehen ?"
„Erinnern Sie sich nicht ? "
„ Ich weiß nicht — ja , ein großes Getöse und — "

„ Eine Explosion — Sie wurden verwundet , Andere

getödtct . "
Herr , da erstarrte mir das Blut in den Adern .

„ Tokior, " fragte ich schaudernd , „ist es Nacht ? "

„Nacht , mein Freund, " kam nach einem furchtbaren
Zögern die Antwort . „Beruhigen Sie sick . "

Da wußte ick, daß ick, blind war ! Ich stöhnte laut

auf und schluchzte . „Nacht ! Nackt ! Auf ewig Nacht ! "
„Seien Sie stark , mein Freund ! — Es ist entsetzlich ,

aber — tragen Sic es wie ein Mann — "

Ich trug ' s — ob wie ein Mann ? Was heißt das

überhaupt ? Wir sind Alle schwach , und die am stärksten
scheinen , sind mitunter die Schwächsten ! Ich war blind !

Wissen Sie , was das heißt ? Mit dem Lieble meiner

Augen waren alle Hoffnungen ausgelöscht . Mein Geld ,
meine Ersparnisse hatte mir , als mich das Unglück traf ,
ein Elender geraubt . Ick war also ein Bettler , ein

blinder Bettler . Ter Tod wäre mir lieber gewesen.
Aber er kam nicht ; ich genas und kam langsam wieder

zu Kräften .
So saß ich eines Tages am Feilster des Hospitals

und fühlte wie die Sonne hell herein schien . Da faßte
ich einen Entschluß . Tina , meine Braut , sollte nicht

wissen , wie cS mit mir stand .
„ Doktor, " sagte ich am Abend , als er bei mir vor¬

sprach , „ich habe eine Bitte . "

„ Was ist es , mein Freund ? "
„ Schreiben Sie mir einen Brief . "
„ An wen ? "

Und da sagte ich ihm Alles , wie es zwischen mir und

Tina stand und daß ich nicht wollte , daß ihr Lebcusglück
durch mich armen Krüppel gestört werde .

„ Was soll ich ihr schreiben ?" sprach er , und seine
Stimme klang lies bewegt , und er faßte meine Hand .

„Schreiben Sie ihr , Tokior , daß ich todt bin ! —

Sie wird sich grämen , ich weiß , aber — schreiben Sie

ihr , daß ich mit ihrem Namen aus den Lippen gestorben
bin . Das wird sie trösten . Sic ist noch jung — sie
findet wohl noch einen braven Mann — "

„ Und glauben Sie , daß Tina Ihnen jetzt die Treue

brechen würde , wenn sie ' wüßte , wie es mit Ihnen steht ?"
„ Nein , Tokior , das eben ist es . Ich kenne sie nur

zu gut , sie würde sich mir opfern wollen , und dies Opfer
kann ich nicht von ihr annehmen . Nicht wahr , Sie

schreiben den Brief , Doktor ? "

„ Gewiß , mein Freund, " sagte er , „aber , da fällt
mir ein — es ist hier eine Wärterin , die Sie während
einiger Tage gepflegt hat . Eine Fnm hat mehr Ver -

ständniß , mehr Zartgefühl in solchen Sachen . "

„ Eine Frau , die mich gepflegt bat ? Warum sprach
sie nicht mit mir ? Ich weiß nicht , Tokior — "

„ Doch , doch , sie ist schweigsamer Natur , hat Sie
aber vorzüglich gepflegt und besitzt ein weiches , mitfühlen -
des Herz ! "

„ Sie sei gesegnet dafür ! — Bringen Sie sie mir ,
ich bitte darum . "

Ein Rauschen von Frauengewändern erweckte mich
ans meinen schmerzlichen Betrachtungen .

„ Hier ist die. Wärterin , die Ihnen dm Brief schreiben
will, " sagte der Arzr .

„ Ich danke Ihnen, " sagte ich. „ Schreiben Sie —

aber , meine Tina Hai ein weiches Herz — schreiben Sie

sansrc , lrostvolle Worte ! "

„ Was soll ich schreiben ?" fragte sie leise , fast
flüsternd .

„ Schreiben Sie ihr , daß ich todt bin , daß ich sie

geliebt bis zum letzten Athemzug und daß es mein letzter
Wunsch war , sie glücklich zu sehen . "

„ Und Sie glauben , daß , wenn ich dies schieibe , sie

glücklich sein wird ? Und Sie glaubeil an ihre Liebe ? —"

Herr , es lag ein Vorwurf in ihrer leisen Stimme !

„ Bei uns zn Hause, " antwortete ich, „giebl ' s ein

Sprüchwort , und das heißt : ein todtes Uebel ist besser ,
als ein lebendes . Tie Erinnerung an den lodten Bern -

hard , der sie so treu geliebt , wird weniger schwer ans ihr
lasten , als das Leben mit dem blinden Bettler . Ich kann

wenig jetzt thnn , aber erlösen kann ich sie von dem Uebel .

Schreiben Sie , ich bitte . "

Ich Hörle die Feder jetzt hastig über das Papier hin-
eilen . Ans einmal stand die Wärterin ans .

„Ich habe geschrieben, " sagte sie. „ Soll ich Ihnen
vorlesen , was ich schrieb ?"

„ Ja , Sie erweisen mir einen Gefallen damit . "

Sie begann :

„ Stirb , Unglückliche ! Dein Bernhard ist todt . Was

soll Dir das Leben noch länger ? Dein Geliebter ist todi !

— Lebte er »och, so dürftest Du doch hoffen ; selbst als

blinden Krüppel ihn noch lieben und pflegen , sein licht -
loses , armes Dasein erhellen und durchwärmen , für ihn
arbeiten , für ihn sorgeil und in diesem Bewußtsein Dein

Glück finden ! Ach! Du wirst es nicht finden ! Er ist

dahingegangen , wo ihn Deine Liebe nicht erreichen kann !

Darum stirb , Du Unglückliche , stirb ! "
Da schrie ich ans .
„ Weib ! " schrie ich laut , „ was schreibst Du da ? Und

diese Stimme , woher hast Tu diese Stimme ? '

Da fühlte ich zwei kleine Hände , die sich um meinen
Nacken legten , und eine lhrünennasse Wange drückte sich
' est an die mcinige , und es flüsterte :

„ Ich bin s — Tina — Deine Tina , die gekommen
ist , um mit Dir zn leben ! Ter Doktor fand Deinen

Brief , schloß ein paar Zeilen an mich bei und beförderte
ihn durch die Post . Ich halte soeben meine Mutter be¬

graben , verkaufte das Hültchen und reiste sofort ab . Der

Arzt verbot mir , mich früher erkennen zn geben — Du

warst ja so schwach ! und er fürchtete , die ungewöhnliche
Aufregung würde Dich tödten oder Dir wenigstens das

Augenlicht auf immer rauben ! — Nein , Bernhard , Du

bist kein blinder Krüppel — wenn es der Arzt auch an -

' äuglich glaubte » nd demgemäß an mich schrieb . Du trägst
die Binde nur noch kurze Zeit um die Augen , und dann
— dann wirst Du sehen ! Aber wenn Tu auch blind

wärst , Bernhard , ich ließe Dich nicht ! Lieber blind als

wie todt ! "

Was da in mir vorging , kann ich nicht beschreiben .
Aber , wie Sie mich alten Kerl da heute vor sich sehen , ich
habe das Weib hochgehalten wie keine sonst auf Erden .

Ja , er ist wahr , der alie Spruch : „ Ein treues Weib im

Unglück ist ei » köstlich Gut ! "

„ Sie soll leben ! " sagte ich, und eine Thräne siel mir

in dm Wein .

Und so stießen wir an , wir Beide , mein guter Alter

und ich — auf das Wohl der treuen Weiber !

Englands erster großer Arbeiterinnen - Streik .

V. Als im vorigen Jahre die britische Kirchen -
Versammlung ihre Sitzung abhielt und sich eben in allerlei

fromme Dinge verliest hatte , tauchte plötzlich der Sozialist
H. H. Champion auf und zwang die hochwürdigen Herren
durch eine höchst irdische Rede , aus ihren Himmeln wieder

in dies Thal der Zähren herabzusteigen . Er schilderte ,
wie Tausende von Arbeiterinnen in der riesigen Zündholz -
fabnk von Bryant und Map so elende Löhne erhielte »,
daß sie nicht ihren Hunger zu stillen und ihre Arbeitskraft
zu erhalten vermöchten , während die Aktienbesitzer , darunter

mehr als ein Dutzend Pfaffen , jährlich 20 —30 Prozent
Gewinnanthcil einheimsten . Die lebendige Schilderung
des Elends der armen Arbeiterinnen vermochte die edle

Versammlung nicht aus ihrem Gleickmuth zu bringen ; die

Vorführung eines so ausgezeichnet fetten Gcsckäftsgcwinnes
aber machte ihnen den Mund wässerig und riß sie zu be -

geisterten ! Beifall und lautem Händeklatschen hin . Damit
bekannte sich einer der „achtbarsten " Bestandtheile der

herrschenden Klassen Englands rückhaltslos zu dem schönen
Grundsatze , daß ein höchstmöglicher Geschästsgewinn anzil -
streben und lobenswerth sei, gleichviel ans welche Weise
er entstehe .

Zweifellos werden jene beifallsbegcistcrten Pfaffm
und ihre kapitalistischen Gesinnungsgenossen ihre menschen -
freundliche Ansicht seitdem in nichts geändert haben . Aber
mit dem öffentlichen Bekenntnisse derselben ist man in

England seil dein jüngsten siegreichen Arbciterinnenstreik
in der Bryant und May' schen Fabrik lind dem damit

zusammenhängenden Umschwung der öffentlichen Meinung
doch vorsichtiger geworden .

Das Ergcbniß der genannten großen Arbeitseinstellung
ist allgemein bekannt ; aber die besonderen Umstände , unter
denen dieselbe entstand und verlief , verdienen wohl nach -
träglich nock eine Darlegung .

Eine hervorragende Nolle in der ganzen Bewegung
hat die bekannte thatkräftige Rednerin und Schriftstellerin
Frau Annie Besanl gespielt . Diese frcigesinnie und mit
dem Sozialismus in vielen Stücken spinpathisirende Frau
hatte in ihrer Wochenschrift „ The link - ' schon Mitte

Juni d. I . die Fabrik Bryanr und Map heftig angegriffen
und eine Lohnstalistik derselben mitgetheilt , welche die

genannten Herren und ihre Geschäftstheilhaber als um nichts
besser denn gewöhnliche „Ostend - Ausschweißungsm ister " dar -
stellte . Frau Besant hatte ihr Anklagematerial thcils von dein
im Oberhause zur Unterstützung der durch das Zeitlohn -
sp stein iliedergesetzten Ausschüsse , theils unmittelbar von
den schmählich ausgebeuteten Arbeiterinnen selbst . Nach
jener Lohnstalistik bezog eine sehr große Anzahl der in
der Sichcrheitszündererzeugilng beschäftigten Arbeiterinnen
einen Wochenlohn von nur 6 — 8 Shilling *) , ein anderer

Thcil gar nur 4 Shilling . Da nun eine Schlafstelle in
einem der rußigen Löcher des Ostens allein schon 3 bis
4 Sh . die Woche kostet, so lag es für jeden Denkenden
auf offener Hand , daß selbst ein Wochenlohn von 10 Sh .
( nach Bnzant und May' s eigener Angabe eine keineswegs
allgemeine Lohnhöhe ) in keiner Weise zur leiblichen und
geistigen Wohlerhaltung der Arbeiterinnen hinreichen konnte .

Für das Zusammenkleben eines Groß Zündholzschachteln
wurde 2' / » Pence bezahlt , wobei die Arbeiterin noch den
Kleister und dessen Warmhaltung selbst zn bezahlen hatte .

*) Ein Schilling = eine Mark . Ter Schilling hat 12 Verne .
Em Pennt ) ist also etwa acht Pfennige .



Außerdem kommt noch hinzu , daß in der Fabrik oft
14 Stück auf das Dutzend gerechnet wurden ( was in der

englischen Industrie nichts Seltenes ist ). Trotzdem klagten
die Arbeiterinnen weniger über die elenden Löhne als über

die Art der Behandlung namentlich durch das ht der

Fabrik herrschende ganz unglaubliche System von Geld¬

strafen . Alle versicherten , daß sie seit ihrer Zugehörigkeit
zur Fabrik noch niemals ihre Löhne unverkürzt erhalten
haben ! Geldstrafen von 2 — ß Pcnce wurden für „ Ver¬

gehen " erhoben wie diese : Beschmutzung der Arbeitsstelle

durch das Schuhwerk , Liegenlasien einiger Zündhölzer aus
dem Arbeitstisch , während des HerbeiholenS neuer Schachteln ,

Zuspätkommen um einige Minuten u. s. w. Kurz, auf

Schritt und Tritt waren die Arbeiterinnen in Gefahr ,

ihren Hungerlohn durch Strafen noch weiter vermindert

zu sehen ; für die Fabrikbesitzer aber waren diese Strafen
eine vortreffliche Einkommenguclle zur Erhöhung des

Geschäflsgeminnes . Aber nicht genug damit . Die Arbeiterinnen

mußten außerdem von ihren Löhnen noch die Lehrlinge
bezahlen , ihre Mahlzeiten in dem phosphorgeschwängerten
Arbeitsraunt einnehmen und Aehnliches mehr .

Die Veröffentlichung dieser niederträchtigen Behandlung
der Arbeiterinnen rief in London großes Änfschen hervor .

Verschiedene der großen Zeitungen druckten die Berichte

des . . Link ' ab , und die öffentliche Meinung begann sich

gegen die Ausbculerfirma Bryant und May zu wenden .

Da hatte die letztere die Frechheit , die gegen sie gerichteten

Anklagen kurzweg als ein „ Gewebe von Lügen " zu er -

klären und alles gegen sie Gesagte rund abzuleugnen . Da

die Herren aber wohl fühlten , daß diese unverschämte

Behauptung ohne weitere Beweise wenig Glauben begegnen
würde , so griffen sie zu einem Mittel , dessen Erfolg sie
bei der Abhängigkeit ihrer armen Arbeiterinnen sicher zu

sein glaubten . Sie legten nämlich allen Arbeiterinnen ein

Schriftstück vor , durch dessen Unterzeichnung sie sich als

vollkommen zufrieden mit den Arbeitsbedingungen der

Fabrik und ihrer Lage überhaupt erklären sollten . Aber

nnerwarleterweise weigerten sich ( mit wenigen Ausnahmen
der Besse - bezahlten in der Wachszünderabtheilimg ) die

Arbeiterinnen , trotz ihrer Armuth und der Aussicht , ans

die Straße geworfen « yd vollkommen mittellos zu werden ,

dieser schändlichen Aufforderung nachzukommen . Die

Fabrikleitung konnte nicht wohl alle Arbeiterinnen zugleich
entlassen . Um aber ihr „ Ansehen " nicht völlig Schiffbruch
leiden zn lassen , befahl sie drei Arbeiterinnen , welche sich
als Führerinnen ihrer Genossinnen hervorgeihan hatten ,
bei Strafe sofortiger Entlassung zu unterschreibe ». Die

drei unterwarfen sich nicht und mußten gehen . Da geschah
das Unerhörte , daß anderthalb Tausend dieser nnorgani

sirlen und den allernntersten und hilflosesten Arbeiterschichten

angehörigen Arbeiterinnen sich mit ihren entlassenen
Gcuosstnncn svltdartsch erklärten rmd die Arbeit einstellten .

Mitten im Tag verließen sie gemeinsam die Arbeitssäle

und ließen alle Arbeit unvollendet liegen , wodurch auch

die männlichen Arbeiter der Fabrik unfähig zur Fortsetzung
ihrer Arbeit wurden .

Wovon sollte aber diese Menge von Streikenden

leben ? Sie hatten keine Unterstützungs - und Widerstands -

kaffeu und ebenso wenig Kredit bei den Wohnungs -
vermiethern und Speisewirthen . Die Sozialisten und Frau
Besaut brachten 140 bis 150 Pfund ( 3000 Mark ) zu¬

sammen . Aber dieser kleine Betrag war trotz alles Hungerns
bald zu Ende und schon nach Ablauf einer Woche wußten
die Streikenden keinen anderen AuSweg , als massenweise
die Arbeit wieder aufzunehmen . Die erwähnten Freunde
der Arbeiterinnen ruhten jedoch nicht und scheuten keine

Mühe , um den Streikenden ein Ergebniß ihres Ausstandes

zu sichern . Sic gaben der öffentlichen Besprechung der

Verhältnisse in der Bryant und May' schen Fabrik durcb

Preßberichte und Versammlungen fortgesetzt neue Nahrung ;
Frau Besaut aber bildete eine Abordnung der Arbeiterinnen ,

welche sie in das Parlamentshaus einführte und ihre

Klagen mündlich einer Anzahl von Parlamentsmitgliedern
vortragen ließ . Ter Zug der 50 ärmlich gekleideten und

abgehärmten Arbeiterinnen und ihre den Stempel der

Wahrheit tragende Sprache brachten in und außer dem

Westminsterpalaste bedeutenden Eindruck hervor . Als

Bryant und May sich neue Arbeiterinnen aus Glasgow
verschrieben , telcgraphirte sofort ein schottischer Abgeordneter
dahin , daß man Niemand senden solle , da die Arbeits -

einstellung vollberechtigt sei .

Da ereignete sich am 18 . Juli das Unerwartete , daß
die Firma in allen Stücken nachgab und auf die Forderungen
der Arbeiterinnen einging . Die Geldstrafen wurden ab -

geschafft , ingleichen die Bezahlung gewisser Rohstoffe durch
die Arbeiterinnen , giftfreie Speiseräume wurden be -

willigt u. s. w.

Es ist von Interesse , zu erfahren , auf welche Weise
den bereits nachgebenden Streikenden dieser ebenso un -

erwartete als große Sieg zufiel . Es war der Fabrik
nicht gelungen , die Anklagen der Fratt Besaut als nnwabr

zu enveisen . Im Gegentheil brachte die öffentliche Be -

sprechung der Sache die unglaubliche Thatsache zu Tage ,
daß noch viel geringere Löhne als die angeführten üblich

waren , daß jugendliche Arbeiterinnen sogar bis zu 2 Sh .
herab Wochenlohn erhielten ! Sich ans alles dies stützend ,
veröffentlichte Frau Besant einen „Offenen Brief an die

Aktienbesitzer der Gesellschaft Bryaitt und May " , in welchem
sie mit großem Geschick und überzeugender Kraft das

Elend der Arbeitcrinneit wie die Verantwortung derjenigen
schilderte , welche aus einer so schimpflichen Quelle riesige
Einkommen ziehen . Die Verbreitung dieses Briefes brachte
die Aktienbesitzer , und namentlich diejenigen unter ihnen ,
welche kirchliche Aemtcr bekleideten , in eine sehr unangenehme
Lage . Auch die Stellung der Direktoren wurde eine un -

behagliche , wenn nicht gefährliche . Denn das Geldstrafen -
system ist in England ungesetzlich und konnte überhaupt
nur angewandt werden , da kein Ankläger dagegen aus¬

getreten war . Dazu kam dann noch die Stellungnahme
der großen Gcwerkvereine ( Trades Unions ) . Anfänglich
lehnten diese jede Theilnahme in der Sache der Zündholz -
arbciterinnen ab , unter der hochmüthige » Begründung , daß

jene keine „skilleck lahourers " , keine gelernten , qualifizirten ,
höherstehenden Arbeiter seien . Als jedoch hierauf eine

Abordnung von 80 Streikenden vor dem Zentralausschusse
der Gewerkvereine erschien und diesem die Verhältnisse
darlegte , b mächtigte sich der Gewerkvereinsmitglieder eine

solche Empörung über die Mißhandlung der Bryant und

May' schen Arbeiterinnen , daß sie eine nachdrückliche Mahnung
an die Firma zur Nachgiebigkeit richteten , mit der Drohung ,
daß andernfalls eine Sperrung der Fabrik durch alle

organisirlen Arbeiter Englands erfolgen könne .

Zu alledem kam aber schließlich als letzter , ausschlag -
gebender Grund zur plötzlichen Nachgiebigkeit der Firma
noch der Umstand , daß unter dem Drucke der öffentlichen

Meinung — die Aktien der Gesellschaft zu sinken begannen !
Ein solches Ereigniß macht aber selbst den stärksten

Kapitalisten weich .

Tics ist die Geschichte des ersten großen Arbeiterinnen -

streikes . Freilich ist die Lage der armen Zündholz -
arbeiterinuen immer noch elend genug . Allein sie haben
gelernt , daß die Macht ihrer Ausbeuter doch nicht ganz

unbeschränkt ist , und daß auch die Aermstcn etwas ver -

möge » , wenn sie sich wehren und zusammenhalten . Und

das ist viel werth .

Die Kerechtigung zum einjährigen

Militärdienste .
Q Tie höhere Bildung noch mehr als bisher zum

ausschließlichen Privilegium des Reicksthumes und der

berrschenden Klaffen zn macheu , das muß das fortwährende
Streben aller reaktionären Kreise sein , das ist selbstredend .

Man scheidet das Volk so gern nach dem Geldbesitz
oder Machtbesitz in „bessere Stände " und „niederes Volk " ,
man kann sich dabei aber leider der ausdringlichen Be¬

merkung nicht verschließen , daß sich die „besseieu Stände "

mit den „gebildeten Ständen " durchans nicht decken . Es

ist schrecklich für jedes gut feudale Gemüih , anerkennen zu

müssen , daß es auch gebildete imd sogar sehr gebildete
Proletarier giebt , ja , daß die darbenden Studenten ,

Techniker , Schuster ans dem Proletariat , aus dem Stande

der niederen , schlecht besoldeten Beamten , die Söhne der

etwas besseren , aber armen Bauern und Handwerker , die

sich unter vielen Entbehrungen durch die Bildnngsjahre
schlagen mußten , meistens mehr gelernt haben , als die

reichen Korps - Burschen , die ihre Zeit mit Trinken , Fechten
und Nenommircn verbracht habe ».

Das ist sehr fatal für einen guten feudalen Neakiionär ;
das ist auch fatal für den hohen Beamten , der seinen
Sohn gerne tut unbestrittenen Ausschreiten zur eigenen
Stellung sehen möchte , aber doch nicht Macht und Einfluß
genug besitzt, ihn über die Köpfe der Söhne aller weniger

mächtigen Väter hinweg trotz seiner Unfähigkeit in hohe
Posten zu bringen ; das ist sogar faral dem reichen Protzen ,
der seinen Sohn gern ohne viele Anstrengung eine glänzende
Laufbahn als Beamten möchte machen sehen .

Alle diese Leute sind also dafür , daß auch die

Zwischenstufen der Gesellschaft , welche das eigentliche
und rechte Proletariat von den herrschenden Klassen
scheide», durch weitere Erschwerung des Zuganges zur

höheren Bildung noch mehr als heule von der Gelehrten -
Bildung attsgeschlossen werden , denn nur dadurch kann es

erreicht werden , daß die reichen Klaffen sich das Beiwort

„gebildete " Stände mir einigem Recht beilegen dürfen .

Wir sehen dabei von dem Umstände ab, daß die

formale Gymnasial - und Universitätsbildung durchaus

keilte Gewähr dafür giebt , daß derjenige , welcher mit dem

größtmöglichen Erfolg alle ihre Stufen durchlaufen hat ,
nun auch ein wirklich gebildeter Mann ist. Es ist zwischen
einem Gelehrten und einem Gebildeten ein himmel¬
weiter Unterschied . Ein Gelehrter kann unter Umständen
trotz der geistigen Verknöcherung , die das Drillen mit

fremden todteit Sprachen und das einseitige „Ochsen " in

einem Brodstndium mit sich bringt , immer ein gebildeter
Mann sein . Wir werden die hohe Bildung eines Virchow
und vieler anderer Gelehrter gern und willig anerkennen ,
mir werden aber nicht jede kartellbrüderliche Klique von

Professoren , Oberpräsidenten , Oberbürgermeistern und

Kommcrzicuräthen nun auch für eine Vereinigung von

Intelligenz , Bildung und Besitz halten , wir kennen viele

sehr gelehrte , aber lächerlich stupid und ungebildete Pro¬
fessoren .

Davon sei hier keilte Rede , wir wollen hier nur von
der formalen Gelehrten - Bildnitg sprechen.

Dieselbe ist zwar heute schon ganz hervorragend ein

Privilegium des Besitzes , aber doch nur soweit , als
es in der Regel den eigentlichen Proletarier ganz
ausschließt , sonst ist sie, unter harter Entbehrung und
vieler Arbeit freilich auch den Klassen noch zugänglich , die
man als „ weniger bemittelte " bezeichnen kann , und zwar
zugänglich ziemlich ohne Unterschied nach politischer An -

ficht, Glauben und äußerer , mehr oder weniger geehrter
Lebensstellung der Väter . Der einigermaßen bemittelte

Fortschrittler und sogar der Sozialdemokrat , dieser Reichs -
scind , der ebenso reichsseindlichc Katholik und der verfolgte
und beschimpfte Jude , der wohlhabende „Metzgermeister
und Spezereiwaarenhändler " , die trotz ihrer Gelder doch
kein Recht haben , von der „Gesellschaft " als gleichberechtigte

Menschen betrachtet zu werden , können ihre Söhne auf
dieselbe Gymnasialbank setzen , in dasselbe Kolleg schicken ,
wie der Fürst , der Baron , der kartellbrüderliche Kommerzien -
ralh , der Oberbeamte inid die anderen Stützen der „ Ord -

nuug " , die sie meinen .

Das ist um so fataler , als mit dem Erwerb dieser
formalen Gelehrten - Bildung gewisse sehr wesentliche
Rechte verbunden sind , zu deren nicht kleinstem die Be -

rechtigung zum Einjährigen Dienst gehört . Ein jedes
ordnungsliebende Herz muß es schwer empören , daß der

Sohn des Reichsseindes ebenso nur ein Jahr zu dienen

braucht , wie der Sohn des „ Ordniingsmannes " . Dem

ersteren wäre ein dreijähriger Drill doch höchst dienlich ,
um ihm die vom Vater vielleicht ererbten nmsttirzlerisckcn
Ideen ganz gehörig auszutreiben . Die Sache hat ihre
Bedenken . Aufheben kann man das Geld - Privilegium
des einjährigen Dienstes nicht , das würden die Vertreter

des Geldinreresses nie zugeben Es ist auch nicht gut

durchführbar , etwa als einen neuen Paragraphen des

Sozialistengesetzes anzuordnen , daß Söhne von Reichs -

feiilde », Juden , Metzgermcistern und Spezereiwaarenhändlern
die Berechtigung zum einjährigen Dienst nicht erwerben

können . Man war da wirklich in Verlegenheit .
Ein braver Krieger und Mitarbeiter der biederen

„ Kreuzzeitung " hat nun den rechten Weg zur Wahrheit
gefunden , der diese widerstreitenden Interessen zu versöhnen
vermag . Er sagt ganz einfach : mau stelle es doch in ' s

Belieben der Militärbehörde , wen von den mit Gelehrten -
bildung versehenen jungen Leuten sie zum einjährigen
und welchen sie zum zweijährigen Dienst zulassen will ,
oder wem sie auflegt , drei Jahre zu dienen , die wird schon
das Rechte treffen .

Wir geben ttusern Lesern einige Proben aus den

Auslassungen dieses säbelschleppendcn Zeitungsschreibers .
Er schreibt :

„ Ter Staat enipfilidet den übermäßigen Zudrang zu den höheren
Schulen , der vielfach durch die zu erlangende Berechtigung zum
Einjahrig - Freiwilligen veranlaßt ist , dadurch in hohem Grade

nachtheilig , daß ciuc große Zahl junger Leute , die recht tüchtige
Arbeiter und Landbcbaucr abgeben würden , durch das Leben
als Einjährige verleitet werden , sich um Stelleu als Kaufleute ,
untere Beamte u. s. w. umzusehen und statt braver , zufriedener
Handwerker mißvergnügte Menschen werden , die , für die uilteren
Stände verdorben , für die höheren unfähig , schließlich sich nirgends
wohl fühlen , verbummeln und die unzufriedenen Elemente ver -

niehrcu . Außerdem ist gerade die Erlaiignug des Berechtigungs -
scheines Ursache der llcberlastung der unteren Gymnasialflasfen ,
welche bald eine wahre Kalamität werden wird . ES giebt ja jetzt
kaum einen nur etwas wohlhabenden Metzgermeiuer oder

Spezereiwaarenhändler mehr , der nicht seinen Sohn den

„ Einjährigen " machen läßt .
Und nun zur Anuec ! Ter Laie glaubt gar nicht , welche

Plage die Einjährigen für die Truvpcn sind . Schreiber die >es hat

zehn Jahrgänge ausgebildet und kann aus Erfahnuig sprechen .
Bor dem Kriege , da war es noch eine Freude . Aus den wirklich
gebildeten jungen Leute » ließ sich etwas machen , und man empfand
es peinlich , wenn man nicht 40 Prozent zu Rcservc - Ofsizicrcn und
weitere 55 Prozent zu Unteroffizieren heranbilden konnte , so daß
man von etwa 95 Prozent einen wirklichen Erfolg batte . Tns
wurde von Jahr zu Jahr schlechter . Es kamen immer mehr Ein -
jährig - Frciwilligc , die gar nicht Offizier , nicht einmal
Unteroffizier werden , sondern einfach weniger als die anderen
dienen wollten . So etwas kam früher nicht vor . Wen » man jetzt
5 bis 8 Prozent zum Offizier und etwa 30 bis 40 Prozent zum
Unteroffizier bringt , so ist man sehr zufrieden . Mit allen anderen
hat man aber nur Mühe , Acrger und scbr viel Unangcnchnies .
Daher kommt es auch , daß sich bei den Offizieren saft alle , selbst
die begeistertsten Anhänger der Einrichtung , wie der Schreiber selbst
einer war , zu deren Gegnern bekehrt haben , denn sie nützt Niemandem

mehr , schadet aber sehr viel .
Weiter ist es geradezu ein Unrecht , wenn inan Leute dafür ,

daß sie in der Schule etwas weniger mehr gelernt haben als

ärmere , vielleicht tüchtigere Menschen , darin belohnt , daß man sie
in der Ableistung einer für alle Staatsbürger gleich cbrenvollen

Pflicht entlastet . Ties heißt ja mit anderen Worten : „ Tienen ist
Strafe , und wer weniger lernen kann , wird strenger bestraft . " Wie
kommt man ferner dazu , einen Mann militärisch zu bevorzugen ,
der vielleicht gerade militärisch recht schlecht ist ? Was würden
wohl unsere gestrengen Herren Beamten sagen , wenn man verlangen
wollte , stc müßten diejenigen Aspiranten , welche tüchtige Soldaten

waren , zwei Jahre eher einstellen , als die übrigen , wenn auch noch
so tüchtige » Fach - Koiikurrcnten ?

Aus all diesem geht hervor , daß die EinrichNuig der Einjährig -

Freiwilligen einer Umänderung bedarf .
Es dürfte als gerecht erscheinen , wenn man zur Erlangung

dieser Begünstigung nur wirkliche Verdienste und zwar allgemeine ,
d. h. durch Brauchbarkeit während des Dienstes nachgewiesene ,
nicht aber geldliche Vorzüge maßgebend sein ließe . Daher wäre
es vielleicht angezeigt , wenn alle jungen Leute ausnahmslos als

Dreijährige eintreten müßten . Ticjenigc » , welche das
Maturitätsexamen bestanden und sich während ihrer Dienst -
zeit gut geführt , könnten nach einem Jahre entlassen werden und
würden also nachträglich als Einjährige gekennzeichnet werden , in -
dem sie die betreffende Auszeichnung bei ihren späteren Einberufungen
als Reserve - Nntcrofsizierc oder Vizefeldwebcl tragen dürften . Tann
wäre diese äußere Auszeichnung eine verdiente und darum sicher
von Jedermann hochgeschätzte und geachtete . Leute mittlerer
Bildung könnten , weint sie sich während ihrer Dienstzeit gut
führen u. s. w. , nach zwei Jahren vor den anderen zur Disposition
beurlaubt werden und würde dadurch der geistig höher Stehende
immer noch Anerkennung genug finden . Jedenfalls aber ließen sich
durch diese Aussicht nicht viele Eltern bestimmen , ihre Söhne von
Haus aus in eine falsche Richtung zu bringen , besonders , wenn
sie wüßten , daß bei der Beurlaubung zur Disposition derjenige
frühere Elementarschüler und nachhcrige Handwerker u. s. w. , der
sich als braver , tüchtiger Soldat erwies , immer noch eher berück -
fichtigt würde , als der Sekundaner , der ein schlechter Soldat war .
Es dürfte ja nur bei gleicher militärischer Venvcndbarkcit die höhere
Schulbildung maßgebend sein .

Von einer vorausgehenden Selbswerpflegung müßte man als
Regel ganz abschen . Die zu Einjährigen in Aussicht genommene »
jungen Leute sollen auch das Leben in der Kaserne mitmache ».
Man kann sie ja ebenso wie die Avantagcure in eigene Zimmer
zmammenlegen . Bei Raummangel ist es überdies immer angängig -
den besseren und vcrlässigercn die Erlaubniß zum Wohnen i » der
stadt ebenso zu gewähren , wie so vielen Unteroffizieren » » »
Musikern , selbst das Fernbleiben von der Menage kann gcsiatK»
werden , aber immer auf Grund der guten Führung des Mannt »

SSV1 " � tinein allgemeinen Recht .
. ®u,rj),e drr Staat die Kosten für die sich jetzt selbst verpflegt�
den Euijahng - Freiwilligen nicht leisten wollen , nun so wäre
immer noch möglich , durch eine Abzahlung nach vollendetem Dtt »
iaht von etwa 250 bis 300 Mark sich für das gewährt « Ka' trn - n



Cuarticr und die gelieferte Menage schadlos zn halten . Mancher
tüchtige Student würde sich dann gern entschließen , unter solchen
Verhältnissen sein Jahr in der ftaserne abzudienen , statt wie jetzt
" 00 bis 800 Mark als Einjähriger in der Stadt zu verbrauchen .
Die Ersparniß käme seinem späteren Studium zu Gute . "

Ist das nicht köstlich ? Ist der Biedermannston da

nicht richtig getroffen , klingt das nicht so gerecht, so billig ,
so selbstverständlich , daß man schon sehr genau die militärische

Praxis kennen muß , um unter dieser Verkleidung den

Pferdefuß zn erkennen ? Es ist da sehr geschickt Wahrheit
und Trug vermischt und der Sachverhalt verschleiert .

Nickt der einjährige Dienst bewirkt es , daß so viele

jungen Leute sich der Handarbeit abwenden und nach

Kaufmanns - und Beamtenstellen streben , dies letztere Streben

beseelt bekanntlich auch die Bauernkncchte und Handwerker ,
die als Unteroffizier auf Zivilversorgung dienen ,
die statt „ brave , zufriedene Knechte und Gesellen " zu sein ,
lieber rechtost auch unzusricdeneNachtwächter , Gensdarme » ,

Schlitzleute und Bnrcaukilcchte werden .

Ter Gruild für diese Erscheinung liegt zum großen
Thcil in dem in unserer Gesellschaft allgemein angenommenen

Grundsatz : „Handarbeit , zum Broderwerb ausgeführt ,
schändet ! Dann aber liegen leider die Erwerbsverhältnisse
ffo, daß der magerste Beamtengehalt ein besseres Jahres -
einkommen gewährt , als der oft wegen Arbeitsmangel
ausfallende Lohn des fleißigsten und geschicktesten Arbeiters .

An diesem sich Abwenden von der herstellenden Arbeit

sind also unsere gesellschaftlichen Zustände schuld ,
nicht im Allgemeinen so nebensächliche Einrichtungen , wie

der Einjährigendienst . Ter wohlhabende Metzgermeister
und Spczereiwaarenhändler wird seinen Sohn auch ohne
Einjährigendienst nicht zum Arbeiter erziehen .

Daß die Einjährigen vor dein Kriege und nach dem

Kriege auf einmal so sehr verändert sein sollten , ist dock

kaum glaublich . Es geben vor wie nach dieselbe » Stände

und dieselben Schulen das Material her , da liegt ein

Grund zur Aenderung nicht . Aber freilich , etwas hat sich
sehr geäildert . Wir habe » den Kulturkamps , die Reichs -
feinde und den hoch gewachsenen Jnnkerübermnth »ach dein

Kriege bekommen . Man schließt jetzt mehr Personen als

früher von dem Rescrveoffizierstand aus , aus Rücksicht
aus die politischen Ansichten , den Glanben und die

Lebensstellung der Väter . Daß dann solche junge
Leute , denen vielleicht schon der Gcfreitcnknopf und d: e

Tressen vorenthalten worden , welchen man in der iin -

zweideutigsten Art z » verstehen giebt , daß man sie kaum

• zum Ofsizierexamen , viel weniger z » r Wahl zum Offizier
zulassen wird , die Lust am Soldatenspielen verlieren , ist
wohl leicht erklärlich . Also umgekehrt liegt die Sache ,
weil man die jungen Leute nicht mehr so gleichmäßig wie

früher behandelt , so wird sehr leicht von solchem Augen -
blick an ans dem Streber ein lässiger Soldat .

Ein anderer Fall macht serner solchen jungen Leuten ,
die nicht durch äußeren Schein zu blenden sind, die bürger -
liches Selbstbewußtsein oder Proletarier - Ehre besitzen, nicht
wünschenswerth , Reserveoffizier zu werden . Es ist das
der Fall des MajorS Herrn Hinze . Ter Mann wird

seiner sehr zahinen politischen Ansicht wegen , die äugen
blicklich nicht die herrschende ist, ohne jede kontrolirbare

Förmlichkeit , ohne Verhör , ohne Rechlfertigiliig seines
Tsfiziertitels entkleidet . Trifft das einen Richter , einen

Arzr , einen Regierungsbaumeister oder sonst einen in einer

amtlichen Stellung befindlichen oder mit amtlichem Titel

versehenen Mann , so hat es die Wirkung , als ob ihm
die bürgerlichen Ehrenrechte wegen entehrenden Verbrechens
aberkannt sind . Er verliert gleichzeitig Amt , Titel und

Berechtigung .
Wahrlich , da gehört denn doch mehr als jugend¬

licher Leichtsinn dazu , um eines blanken Rockes willen ,
um eines Kitzels der persönlichen Eitelkeit wegen für alle

Zeit aus eine selbständige politische Meinung zu

verzichten , sich zum stummen Werkzeug jeder Regierung

zu machen , sie mag ihre Tendenz wechseln, so oft sie will ,
oder iil der steten Gefahr zu schweben, ohne weiteres

bürgerlich vernichtet zu werden . Sollte nicht dieses Vor -

kommniß besonders geistig selbständig angelegte und klar -

denkende Charaktere davon abhalten , sich um die Reserve -
lieutcnantswürde zu bewerben , und serner ohne besondere
Mcigung als Soldaten ihre nackte Pflicht und keinen Schritt
mehr zu thun ? Wir könnten auch da Beispiele aus

unserer Bekanntschaft anführen .
Daß man dann solche Leute, die für die Ehre ,

Reservelielltenant zu werden , kein rechtes Berständniß
haben , in den Kreisen der Offiziere nicht sehr günstig an -

sieht, das wird wohl Niemandem unbegreiflich erscheinen .
Diese Kreise werden nach einer Form suchen, um solchen
widerhaarigen Elementen auch die Berechtigung zum Ein -

jährigcndienst zu nehmen .
Alle Ausführungen des Korrespondenten der Kreuz -

. zeitung sind aus diesen Gesichtspunkten zu erklären . Die
demokratische Verbrämung der Sache durch den Anruf der

gleichen Pflicht aller Staatsbürger ist in der Kreuzzeitung ,
die sonst für Standesvorrechte nicht unempfindlich ist . nicht

ernst zu nehmen .
Die „gestrengen Herren Beamten " werden nicht nur

gezwungen , den „ stramme » Unteroffizier " zwei Jahre eher
einzustellen , als die oft viel befähigteren Zivil - Aspiranten ,
sondern sie dürfen sogar die letzteren gar nicht berücksichtigen ,
so lange erster - vorhanden sind . Es ist dies eine schwere
Plage für jeden Dienst , der nicht durch Postenstehen , An¬

schnauzen und Erledigen eiilfacher Förmlichkeiten zu
machen ist.

Wenn die Vorschläge des Herrn Korrespondenten in
die Praxis sich einführten , so würde man bald finden ,
daß nur die Söhne „berechtigter " Väter , die selbst von
tadelloser Gesinnung sind , als berechtigt zum Einjährigen -

dienst betrachtet würden . Das ist des Pudels Kern in

diesem Vorschlage .
Der letzte von uns mitgetheilte Abschnitt der Aus -

Fassung, der eine Geldleistung für denjenigen feststellen

will , der mit einem Dienstjahr seiner Dienstpflicht ledig
icin soll , kennzeichnet die Unaufrichtigkcit der demokratischen
Gleichmacherei , die außerdem ganz gegen den Geist unserer
Offiziere ist, als leeres Phrascnwerk , um die eigentliche
Absicht zu verkleiden . Es sollen die Sünden der Väter

an den Kindern durch Entziehen einer Berechtigung , die

heute besteht , heimgesucht werden , und das leichtlich bis

in ' s dritte und vierte Glied . Es märe gar nicht aus -

geschlossen, daß der Urgroßsohn Bebel ' s trotz aller „ Be -

rechtigung " drei Jahre dienen müßte , bloß seines verhaßten
Namens wegen .

Indem wir als interessantes Zeichen der Zeit diese

Auslassung der Kreuzzeitung unsern Lesern mittheilten
und sie besprachen , wollten wir natürlich nicht für den

heiiligeii Einjährigendienst als Einrichtung selbst eintreten ,
auch nicht dagegen sein , daß in einem wirklichen Volksheer ,
das von Söhnen des Volkes geführt wird , die aus dessen
Mitte hervorgegangen und nicht aus einer Kaste gewählt
und in besonderen Trillanstaltcn dem Volke entfremdet

erzogen sind — die Dienstzeit sich nach der Befähigung
richtet . In dem unwiderstehlichen Volkshcer , wie es uns

vorschwebt , wird diese Einrichtung naturnothwendig sein .
Wir wollten nur Protest dagegen erheben , daß unter dem

Vorgeben der Gleichheit und der Gerechtigkeit eine neue

Form geschaffen wird , um mißliebige Väter und ihre

Söhne zu maßregeln und die „Gutgesinntheit " zu be¬

lohnen .
Wir fürchten wohl mit Recht die Kreuzzeitung und

ihre Hintermänner um so mehr , wenn sie unter demo -

kratischer Hülle uns Geschenke bringen , sie meinen es

dann sicher nicht ehrlich .

Eine Muster - Fabrikordnung
besteht für das Eisen - und Stahlwerk „Hösch", jetzt
Aktiengesellschaft , zu Dortmund .

Es heißt da z. B. :

§ 13 .
Die ge vöhnliche Arbeitszeit dauert :

in den Bessemer Hütten nach den Erfordernisse n
des Betriebes .

§ 14.
In den Feuerwerkstätten und der Schmelzerei finden ke ine

b estini inten Ruhezeiten statt . Tie Mahlzeiten werden hier in
den Pansen , die der Betrieb zuläßt , eingenommen .

# 15.
Auf Verlangen der Vorgesehen muß auch nach Feierabend ,

Nachts und in dringlichen Fällen an Feiertagen gearbeitet
werden . Auch sind alle Arbeiter verpflichtet , bei außergewöhnlichen
Veranlassungen jede andere Arbeit als ihre gewöhnliche zu verrichten .

§ 17 .
Nach beendeter Schicht muß jeder Arbeiter binnen einer

Viertelstunde die Fabrik verlassen .
# 18.

Angehörige der Arbeiter und Personen , welche denselben das
Essen bringen , dürfe » den Hüttenplatz unter keinen Bedingun -
gen betreten .

# 19 .
Die Arbeiter dürfen nur durch das für sie bestimmte

Fabrikthor pafsiren .
§ 20 .

Ein nach auswärts beurlaubter Arbeiter muß sich die Tauer
seines Aufenthalts am Ilrlaubsorte durch die Polizeibehörde
daselbst bescheinige » lassen . Den Urlaubsschein hat er bei seinem
Wiederantritt zur Arbeit seinem unmittelbaren Vorgesetzten einzu -
händigen .

8 22 .
Das Tabakr auch en aus anderen als kurzen , bedeckten

Pfeifen , welche in der Arbeit nicht hinderlich sind , ist untersagt .
§ 2ö .

Bei nicht zu erwartendem , aber möglicherweise vorkommenden
Verdachte einer Veruntreuung werden alle Arbeiter , ihrer
eigenen Ehre wegen , es gerecht finden , sich einer sofortigen
Untersuchung zu unterzieben . Diejenigen Personen , welche den
Arbeitern Essen bringen , müssen sich und ihre Geschirre auf Ver¬
langen einer Untersuchung unterwerfen .

§ 34 .
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften der Fabrikordnung ,

sowie Nachlässigkeit und Unaufmerksamkeit in der Arbeit
können mit 25 Psg . bis zn 15 Mark und nach näherer Vor -
schritt des § 7 auch mit Entlassung bestraft werden . Daneben
bleiben der Gesellschaft alle Ansprüche wegen des durch Schuld
des Arbeiters ihr verursachten Schadens vorbehalten .

§ 98 .
Die Auslöhnnng geschieht regelmäßig alle 14 Tage und zwar ,

wenn nicht durch besondere Bekanntmachung anders bestimmt wird ,
an jedem 5. resp . 20 . jeden Monats . Ist dieser Tag ein Sonn -
oder Feiertag , so findet die Auslöhnung am darauf folgenden
Tage statt .

§ 48 .
Diejenigen Meister und Arbeiter , welche in einem der dem

Werke gehörigen Hänser unentgeltlich oder gegen Zahlung von
Miethe wohnen , haben die von ihnen benutzten Räumlichkeiten
spätestens 8 Tage nach ihrem freiwilligen Ausscheiden oder ihrer
Entlassung aus dem Dienste der Gesellschaft mit ihren Angehörigen
zu verlassen .

§ 49 .
Arbeiter , deren Lohn wegen unterlassener Steuerzahlung

mit Arrest belegt wird , werden entlassen .

Welche Gesängniß - und Kasernenordnung
könnte schlimmer sein wie diese Vorschriften für „freie "
Arbeiter ! Die Fabrikzeit ist — beliebig für den Unter -

nehmer ; der Arbeiter aber wird für die geringste Ver -

spätung bestraft ; für ihn giebt es keine bestimmteil Pausen ,
keine Ruhe des Nachts und Feiertags . Er hat nicht nur

für jeden Schaden vollen Ersatz zu leisten , sondern
darüber hinaus noch Strafe zu zahlen ; den kärglichen
Lohn dazu erhält er nur vierzehntägig ; und fällt der

Lohntag aus einen Sonntag , so giebt es nicht etwa Sonn -

abend , nein erst Montag Geld — ein recht probates
Mittel , die Arbeiter zur Verschuldung geradezu zu zwingen
Steuerrestanten werden entlassen , die Angehörigen dürfen
mit dem Essen nicht aus den Hüttenplatz kommen, der

Arbeiter darf nur ein bestimmtes Thor passircn , er muß
' ich wie eine Dirne periodischen Untersuchungen unterwerfen ,
die Form der Tabakspfeife ist ihm vorgeschrieben , damit

er bei der Arbeit „nicht behindert " ist, den Aufenthalt
auswärts hat er sich von der Polizei bescheinigen zu

lassen , bei Entlassung ist er eventuell auch binnen acht
Tagen obdachlos !

Das Tollste bietet aber die Fabrikordnung in dem

die Kündigung betreffenden
§ 0 nebst Zusatz .

Das Verhältniß zwischen dem Eisen - und Stahlwerk Hoesch
und den Arbeitern kann erst nach vorausgegangener , beiderseits frei -
stehender , 14tägiger Kündigung gelöst werden .

Diese Kündigung kann seitens der Arbeiter nur am
l. und 15. eines jeden Monats erfolgen . An jedem Kündigungs -
tage braucht indes ; nur die Kündigung von zwei Arbeitern
aus einer Werksabtheilnng angenommen zu werden . Beabsichtigen
mehrere Arbeiter aus der gleichen Abtheilnng zn kündigen , so werden
diejenigen beiden Arbeiter , welche zuerst kündigten , für den betreffen -
den Kündignngstag notirt ; die übrigen Arbeiter werden der Reihe
nach zu zweien , nach der Zeit , in welcher die Kündigung erfolgt ist ,
ür die folgenden Kündigungstage vorgemerkt .

Der Arbeiter kann , wie schon aus den oben mitge -
theilten Bestimmungen hervorgeht , wegen jeder Lumperei
täglich entlassen werden — für den Unternehmer wird

also die vierzchntägige Kündigung bis aus Null verkürzt .
Für den Arbeiter aber wird sie schier ins Unendliche ver -

längert , denn die Werksabtheilungen bestehen zuweilen
aus hundert und mehr Mitgliedern und immer dürfen
nur zwei am 1. oder 15 . des Monats kündigen !

So sieht die rechtliche „Gleichheit " in Wirklichkeit aus ,
wen » sich Besitz und besitzlose , Hülflose Arbeit gegenüber -
stehen. _

Zur Altersversicherung.
Im Jahre 1886 bestanden im Königreich Sachsen

29 Knappschafts - Pensionskassen mit 25 806 Mitgliedern ,
die zu der gesammten Jahreseinnahme von 2 320 439 Mk .

in Summa 624 017 Mk . beisteuerten , während auf die

Werke ein Beitrag vo » 614 243 Mk . entfiel .
Unterstützt wurden 1886 3247 Invaliden , an die

in Summa (einschließlich 15 109 Mk . für Halbinvaliden )
612 724 Mk . zur Auszahlung gelangten , so daß also
durchschnittlich auf einen Unterstützten nahezu
200 Mk . entfielen .

Außerdem wurden 5276 Wittwen mit 310 316 Mk .

( durchschnittlich 59 Mk. ) und 2898 Waisen mit

95 696 Mk . ( durchschnittlich 33 Mk. ) unterstützt , und über -

dies gelangten 8496 Mk . an Sterbegeldern und 11 174 Mk .

au außerordentlichen Unterstützungen zur Auszahlung .
Tie Knappschaftskasscn in Sachsen zahlen also heute schon
bedeutend mehr , als der Entwurf des Bundesrathes in

Aussicht nimmt .

Die „Sattlerzcitung " schreibt : Wir möchten unsere
Leser fragen , wieviel 70jährige S a ttlergeh ülfen
ihnen schon im Leben begegnet sind ? — Aus den Jahres¬
berichten unserer Zentral - Krankenkassc haben wir eine kleine

Statistik aufgestellt , welche das beredteste Zeugniß in dieser
Angelegenheit abgiebt ilnd dürfte dieselbe für unsere
Kollegeil von größten « Interesse sein . Bemerken müssen
wir aber zuvor , daß bei Gründung der Kasse im Jahre
1884 alle Sattler ohne jede Altersgrenze aufgenommen
wurden . Nehmeil wir den Mitgliederbestand auf rund
3000 an . Es ergiebt sich nun Folgendes :

Zcihld . Todesf . niedrigst . Alter höchst . Alter Tmschn . - Alter
1885 6 19 Jahre 53 Jahre 33 ' / , Jahr
1886 9 20 „ 63 ,, 36 ' / , „
1887 8 20 „ 55 „ 35- / - „

Diese Zahlen reden deutlich , sie reden so deutlich , daß es
uns klar wird , klar werden muß , was wir von einer

Altersversicherung zu hallen haben , wobei sich für uns

Sattlergehülsen die verlockende Aussicht eröffnet , zeitlebens
einen immerhin ganz bedeutend hohen Beilrag von wöchent¬
lich 10' / - Psg . zu zahlen , ohne je auch nur einen Pfennig
zu erhalten .

Mit dem neuen Entwurf des Alters - und Invaliden -
versorgungsgcsetzcs scheint selbst die sächsische Regierung
nicht recht einverstanden . Die amtliche „Leipziger Zeitung "
führt ans , daß der Sprung von den „ Grnndzügen " zu
deni fast unbegrenzten Büreaukratisnilis des jetzigen Eilt -

wurfs wenig Verlockendes biete, und ein Weg, der den

Versicherten eine alisgiebigerc Betheiligung an der Ver -

waltnng ihrer Angelegenheiten sichert , als es der jetzige
Entwurf thut , doch wohl erwünscht wäre . Außerdem
empfiehlt die „Leipz. Ztg . " wiederholt eine prozentuale
Abmessung der Rente nach dem Lohne , sowie die Bei -

behaltung oder , wenn das nicht angehen sollte , die all -

gemeine Beseitigung der berufsgenossenschaftlichen Or -

ganisation .
_

Die X. ordentliche Generalversammlung des Vereins
der deutschen Volkspartei hat folgende von Sonneinann

beantragte Resolution zur Alters - und Invaliden -
Versicherung angenommen , indem sie sich mit den Grund -

gedanken des Entwurfs einverstanden erklärten :
1. Zu § 7 des Entwurfs : Nicht nur die absolute , sondern

auch theilweise Erwerbsunfähigkeit sollte von der Ver -
sichening getroffen werden .

2. Die im § 8 als zulässig erklärte Zulassung von drei Vierteln
der Rente in Naturalien ist unzulässig .

3. Zu § 13 ; Die Berechnung von 47 vollen Beitragswochen
als Beitragsjahr ist entschieden zu hoch gegriffen .

4. Zu § 17 : Die Minimalrente von 120 M. ist unter
allen Verhältnissen zu niedrig bemessen . Abgesehen davon dürften
die Renten nicht für alle Berufe und für alle Theile des Reiches
gleich fein . Es müßten vielmehr wie bei der Unfallversicherung je
nach der Lohnhöhe und der örtlichen Verhältnisse die Renten
wesentlich über den Minimalsatz hinausgehen .

1



5. Zu § 18 : Die Altersrente soll nicht erst im 70 . Lebens -

jähre , sondern schon im 60 . Lebensjahre beginnen .
6. Zu § 27 : Die Organisation der Versicherungsanstalten mit

ihren Beamtenvorständen , Ausschüssen , Aufsichtsräthen , Vertrauens -
Männern ist eine viel zu komplizirte , namentlich neben den ganz
anders gearteten Organisationen der Kranken - und Unfallversicherung .
Sämmtlichc drei Arten der Versicherung müssen gemeinsamen ein -

kachen Organisationen , am zweckmäßigsten den Kranken -

fassen , unter beschließender Mitwirkung von Vertretern der Arbeiter

und Arbeitgeber übertragen werden . Auch die freien Hilfskasscn
dürfen von dieser Organisation nicht ausgeschlossen werden .

7. Zu § 84 : Die Quittungsbücher und das Marken -

Wesen sind absolut unannehmbar und müssen durch ein ein -

fachcs Rechnungswesen ersetzt werden , welches jeden Mißbrauch

durch Arbeitgeber ausschließt .

Nach langer und eingehender Diskussion wurde diese

Resolution mit dem Amendement von Heigl - Evora zu

§ 13 , wonach auch im Falle unverschuldeter Arbeitslosigkeit
die Versicherung weiterlaufen soll , angenommen .

In einer grossen Tischlerversammlung zn Berlin

sprach am Montag ( Sanssouci ) Herr Redakteur Baake . An der

Diskussion betheiligtcu sich die Herren Apelt , Zubeil , Buhr , Miede -

mann , Kordel und Sparfcld . Angenommen wurde folgende Resolution
des Herrn Buhr :

„ Die heute in Sanssouci tagende öffentliche Versammlung
der Tischler Berlins erklärt sich hiermit auf das Aller -

entschiedenste gegen das geplante Gesetz der Alters - und

Jnvaliden - Versorgung .
Sie erblickt in dem Entwürfe auch nicht im Geringsten

ein Mittel , etwas zur Ausbesserung der Lage der arbeitenden

Klassen beizutragen ;
sie erblickt ferner in der Einführung des geplanten

Quittungsbuchcs nichts weiter , als eine indirekte Einführung
des obligatorischen Arbeitsbuches ;

ferner ist die Versammlung der Ansicht , daß die Ursache
des sozialen Elends in der heutigen schrankenlosen Produktion
zu suchen und zu finden ist und nur durch eine weise
Arbciterschutzgesetzgcbung , wie sie zur Zeit von den Arbeiter -
Vertretern im Deuffchen Reichstage vorgeschlagen wurde , ge-
lindert werden kann .

Aus diesen Gründen protcsiirt die Versammlung auf ' s
Allerenffchiedenste gegen den gesammtcn Gesetzentwurf . "

Ter Ertrag der Tcllersammlung wurde der Wittwc des Plötz -
ich verstorbenen Tischlers Kasper überwiesen .

In einer öffentlichen Versammlung der Drechsler
Berlins » sprachen am Sonntag Herr Matz und Herr Rackwitz .

In einer Resolution erklärte sich die Versammlung gegen jedes
„direkte und indirekte Arbeitsbuch " .

Wie aus Beltcn berichtet wird , hat dort am Sonntag ,
den 16 . September , eine sehr stark besuchte Volksversammlung
stattgefunden , in welcher zum Alters - und Invalidenversicherung� -
gesctz Stellung genonimen wurde . In großen Umrissen den Gang
der von der Regierung inaugurirten „ Sozialrcform " charaktcrisirend ,
legte der Referent , Herr Rohmann aus Berlin , dar , wie sehr dieser
Entwurf hinter den allerbeschcidcnsten Erwarttingen zurückgeblieben
sei . In der Diskussion pflichteten sämmtlichc Redner dem Neferenlcn
bei und die Versammlung nahm hierauf einstimmig eine entsprechende
Resolution an .

Frankfurt a . C . Am Montag , den 17 . d. M. , fand hier
im Neuen Carthause eine zahlreich besuchte Volksversammlung statt ,
in welcher Herr Schippcl - Berlin referirte . Die Herren B ehrend
und Faber ergänzten den Vortrag und traten eifrig für eine

Resolution ein , welche die hohe Altersgrenze , die niedrige Re. ite

und besonders das Quittungsbuch verurtheiltc , überhaupt den Eilt -

wurf als unannehmbar bezeichnete . Tic Versammelten stimmten
der Resolution bei und wählten dann noch eine Komniission zur
Gründung eines Arbeiterbildungsvereins für Frankfurt .

Tic grosse Volksversammlung , die am letzten Sonntag
für Rixdorf in der „ Neuen Welt " , Hasenhaide , geplant war , und
in der Herr Max Schippel über den Alters - und Znvalidcugcsetz -
entwurf rcferiren wollte , konnte wegen eines Formfehlers nicht
statttinden . Morgen , Sonntag , sollte in demselben Lokale mit

derselben Tagesordnung und demselben Afferenten eine Versammlung
stattfinden , auch diese ist aber durch alle möglichen Ouertreibereien

unmöglich gemacht .

W. R, Görlitz . Donnerstag , den 13. September , fand
nach längerer Zeit wieder einmal eine öffentliche Volksversammlung
statt . Dieselbe war nach dem Gasthof „ Zur deuffchen Eiche " ein -

berufen und bildeten das Büreau die Herren Krandt , Kadelbach
und Bennewitz . Herr ReichstagSabgcordneter Singer rcferirrc .
Die Versammlung war von über 1000 Personen besucht . In
1 ' / - stündiger Rede , an einzelnen Paragraphen eine vernichtende
Kritik übend , wies der Referent die Unzulänglichkeit und geradezu
gesagte Arbciterfeindlichkcit ( Ouittungsbiicher ) der Gesetzesvorlage
nach . — Die Versammlung nahm folgende vom Referenten vor -
geschlagene Resolution einstimmig an :

Das von dem Bundesrath geplante Gesev , die Alters -
und Znvalidcn - Versichcrung der Arbeiter betreffend , entspricht
in keiner Meise den berechtigte » Forderungen der Arbeiter
und ist nur eine veränderte , aber keine verbesserte Gcstaltting
der öffentliche » Armenpflege .

Tie Versammlung erklärt , daß die bundcsrälhliche Vorlage
1. durch die lange Karrenzzeit ,
2. durch die Altersgrenze von 70 Jahren , welche von Ar -

beitern nur ganz vereinzelt erreicht wird ,
3. durch den niedrigen , zum bescheidensten Lebensunterhalt

völlig unzureichenden Rentenbelrag , welcher
4. nicht den Bciiragsleismngen und den Erwerbsverhält -

niffcn der Versicherten entsprechend abgestuft ist , sowie
endlich

5. durch die Einführung der Ouittungsbüchcr , welche die
Arbeiter der Willkür und Verfolgung der Unternehmer
preisgeben ,

gänzlich unannehmbar und durchaus nicht als eine wirklich
sozialrcformatorischc Maßregel anzusehen ist , und gicbt der
tteberzeugung Ausdruck , daß die gründliche Beseitigung des
stetig wachsenden Elends der Massen einzig und allein durch
die Umwandlung der kapitalistischen Produktionsweise in die
gesellschaftliche ermöglicht werden kann .

Nach einem kurzen Schlußworte des Referenten — die An -
wesenden crmahnend , weiter und weiter für die Verbreitung der
Forderungen der sozialdemokratischen Partei Sorge zu trage »,
brachte derselbe ein Hoch auf die Sozialdemokratie aus , in welches
die Versammlung begeistert einstimmte . Einem Antrag , eine Teller -
sammlung zu veraimalte », welcher aus der Versammlung gestellt
wurde , konnte nicht Folge gegeben werden , da der überwachende
Beamte sein Veto einlegte . Unter Hochrufen wurde die Versaminlung
geschlossen.

Verantwortlicher

Baffreuth , 17 . September . Gestern fand hier eine stark
besuchte Versammlung statt , in welcher der Abgeordnete Grillcnberger
in zweistündiger Rede über das Alters - und Jnvalidenversorgungs -

Gesetz referirte . Eine Versammlung in Stein bei Nürnberg wurde

jedoch demselben Referenten verboten .

Für den Austritt aus den Zwangskassen .
Tie §§ 19 und 63 des Krankenversicherungsgesetzes

bestimmen , daß der Austritt aus den Zwaugskasien ver¬

sicherungspflichtigen Personen mit Schluß des Rechnungs¬
jahres zu gestatten ist , wenn sie denselben mindestens
drei Monate vorher bei dem Vorstaude beantragen
und vor dem Austritt nachweisen , daß sie einer dem

§ 75 des Krankenversichcrungsgesetzcs entsprechenden freien
oder eingeschriebeneu Hiilfskaffe als Mitglied angehören .

Der Schluß deS Rechnungsjahres tritt in den meisten
Kassen am 31 . Dezember ein , folglich muß der Antrag
auf Entlassung aus der Zwangsversichcrung spätestens
bis zum 30 . September gestellt sein ; widrigenfalls
der Versicherte auf ein weiteres Jahr in dem Zwangs -
verhältuiß bleiben muß .

Der Nachweis , daß man einer anderen Kasse angc -

hört , braucht nicht bei der Kündigung , sondern erst am

Schlüsse des Rechnungsjahres (also Ende Dezember ) bei -

gcbrackr zu werden .

Möge deshalb kein Arbeiter , welcher aus der Qrts - ,
Betriebs - (Fabrik - ) , Bau - oder Jnnungskasse ausscheiden

will , versäumen , vor dem 30 . September seinen Austritt

anzumelden !
Die Kündigung zum Austritt aus einer Orts - ,

Betriebs - ( Fabrik - ) , Bau - oder Jnnungskasse geschieht am

besten durch eingeschriebenen Brief , der an den Vorsteher ,
aber mit Angabe von dessen Namen gerichtet ist , nicht

etwa blos „ an den Vorstand " der Ortskasse , denn solche
eingeschriebene Briefe ohne Namen händigt die Post nicht
aus . Man schreibt also :

An den Vorstand der Ortskrankenkasse der

Herrn

zn

Ich will vom 1. Januar k. I . ab nicht mehr zur
Ortskrankenkasse gehören , sondern in eine zentralisirte freie
Hilfskasse eintreten .

( Ott ) den . . . . . . .ten 1888 .

NamenSunterschrift
Arbeitet bei Herrn

Nummer des Kassenbuches

Diesen Brief muß man , wie gesagt , spätestens am

Sonnabend , den 28 . September d. I . , zur Post geben.
Wer will , kairn diese Kündigung auch mündlich bis

Montag , den 30 . September d. I . , anbringen .
Ist die Kündigung rechtzeitig geschehen , so muß der

Eintritt in die freie Hilsskasse in der letzten Dezcmberwoche
spätestens geschehen, damit das ausgefüllte Buch der freien
Hilsskasse beim Antritt zur Arbeit im Jahre 1889 in den

Händen des Arbeiters ist, sonst gilt die Kündigung
nicht , und er muß nock ein Jahr der Ortskrankenkasse
angehören .

Wer nicht in Arbeit ist, braucht natürlich nicht zu

kündigen .
Also aus , Ihr Arbeiter , Halter Eure eigenen Kassen ,

die zcntralisirten freien Hilfskasscn hoch ! Ihr
zeigt dadurch , daß Ihr für Eure Selbständigkeit , für Euer

Recht einzustehen bereit seid .

Maßregelungen , Prwiie .
Penzig bei Görlitz . Im vorigen Jahre bildete sich in

Penzig ei » harmloser Rauchklub , der sich von den vielen übrigen
anderen Vereinen unr dadurch unterschied , daß die Mitgliedschaft
nur aus Arbeitern bestand , und selbst im Vorstände , was bei andern
Vereinen sonst noch nicht der Fall gewesen war , saßen nur Arbeiter .
Der hohen Polizei von Penzig war dieser Verein jedoch ein starker
Dorn im Angc . Da man aber von Seiten des Vereins keine Ver¬
anlassung gab , gegen denselben einzuschreiten , versuchte die Polizei ,
ihm auf anderem Wege das Leben zn verkümmern . Man versuchte
nämlich , die Gasiwirthe durch Einschüchterungen dazu zu bewegen ,
dem Verein die Lokalitäten zu verweigern , und ihn somit zur Auf -
lösung zu zwingen . Mehrere Male war es schon gelungen , jedoch
bei dem letzten Restauratcnr stieß man auf starken Miederstand ,
und als mehrere Versuche mißglückt waren , und der Verein nn -
behindctt weiter bestand , erhielt der betreffende Rcstauratcur wörtlich
folgende polizeiliche

Bcrfiigniig :
Da es hinlänglich bekannt ist . daß in Ihren Lokalen ,

namentlich nur solche Personen verkehren , die der
Sozialdemokratie huldigen , und da Sic auf die hieraus
entstehenden Unzuttäglichkciten von dem unterzeichneten Amte
aufmerksam gemacht worden sind , aber trotzdem von Ihrer
Seite bis jetzt noch nicht das Geringste geschehen ist , dieses
zn verhindern , vielmehr festgestellt worden ist , daß Sic alle
diese Zusammenkünfte und Unterredungen in dieser
Hinsicht dulden , so wird von heute ab die Polizeistunde
für Ihr Lokal auf zehn Uhr Abends festgestellt , wonach Sic
sich zu richten haben .

Sollten Sie auch diese Verfügung noch nicht beachten ,
so wird ohne weiteres gesetzlich gegen Sie vorgegangen
werden .

Penzig , den 3. September 1888 .

Anitsvorsteher
Bullermann .

Auf die Nachfrage des Rcstauratcurs über den Grund der
Verfügung erhielt er zur Antwort , man höre : Tie an dem Verein
betheiligtcn Leute sind nur Leute , welche nicht arbeiten wollen , und
nur von andrer Leute Geld leben ! ! —

Wegen „ Aufruhrs nnd Auflaufs " standen am
Donnerstag vor der 2. Sttastammer des Landgcttchtcs I zu
Berlin :

Schlosser Emil Fr . Fritsche ,
Zuschneider Oskar Ludwig Schindler ,
Schlosser Wilhelm Kntzbacb ,
Maurer Ernst Wilschke ,
Arbeiter Reinhold Jacubik ,

t : Max Schippel , Berlin . — Druck und Verlag - F. Posekel , Berlin

Maurer ( Christian Schwabe ,
Arbeiter Karl Budgereit .

Tic sämmtlichc » Angeklagten wurden beschuldigt , am 18 . März
dieses Jahres im Friedrichshain an einer Zusammenkunft
theilgenommen zu haben , und der dreimaligen Aufforderung der
Polizeibeamtcn , auseinander zu gehen , nicht nachgekommen zu sein .
Der Gerichtshof erachtete nur Fritsche und Schindler des Aufruhrs
und die Angeklagten Kutzbach , Jacubik und Schwabe des Auflaufs ,
für schuldig . Die beiden Erstgenannten wurden zn sieben bczw .
sechs Monaten , Kuvbach und Schwabe zu je einem Monat und
Jacubik zu drei Wochen Gefängniß verurthcilt . Tie drei übrigen
Angeklagten wurden freigesprochen .

Vereine nnd Versammlungen.
Tischler Berlins , versäumt es nicht , dem Fachverein beizu -

treten ! Wir sind bestrebt , das Gewcrk zu heben durch Wahrung
der Interessen der Mitglieder , Rechtsschutz in gewerblichen Streitig -

leiten , wissenschaftliche Vorträge , eine reichhaltige Bibliothek mit den

beste » Werken und einen immer mehr zur Gcltting kommenden

Arbeitsnachweis , außerdem Untcrsttitzung in Roth ! Das bietet

Euch schon heute der Verein , trotz seiner beschränkten Mitglieder -

zahl . Viel mehr könnten wir leisten , wenn Ihr Alle dem Verein

beitreten wolltet !

Metallarbeiter ! Achtung ! Am Montag , de 24 . 1. NL
Abends 8 Uhr , fin . et im Lokal des Herrn Heydrich , Benthstr . 22
( aroßee Saal ) , eine große Versammlung sämmtlicher Metallarbeiter
Berlins ( Dreher , Drücker , Klempner , Güttler , Former u. s. w. l
statt . Tagesordnung : Stellungnahme zum allgemeinen Metall -
arbcitcr - Koiigrcsi . Referent : Gotlfr . Schulz . Wegen der
außergewöhnlichen Wichtigkeit der Tagesordnung ist es Pflicht eines
jeden Metallarbeiters , in dieser Versammlung zu erscheinen .

OG " Grosse öffentliche Versammlung sämmtlicher
Zimmerleute Berlins nnd Umgegend am Montag , den24 . d . M. ,
Abends 8' / - Uhr , im Konzcrthans Sanssouci , Kotlbuserstraße 4 a.
Tagesordnung : Referat und Diskussion über die Gesetzcsvorlage
der Alters - und Jnvalidenvcrsorgung der Arbeiter . Referent :
Herr Max Schippel . 2. Verschiedenes .

— Große öffentliche Versammlung sämmtlicher
Drechsler , Stockarbciter , Knopfarbeiter nnd Perlmutterarbeiter
am Montag , den 24 . September , Abends 8 Uhr , in Teigmüllcr ' s
Saal , Alte Jakobsir . 48a . Tagesordnung : 1. Ter Gesetzentwurf
betr . die Alters - und Jnvalidenversorgung der Arbeiter . 2. Tis -
knssion . Das Erscheinen säniiMlichcr Kollegen ist dringend er -
forderlich

— Große öffentliche Versammlung der Möbclpolircr
am Montag , den 24 . d. M. , Abends 8' / - Uhr , im Andreasgarten ,
Andreasstr 26 . Tagesordnung : 1. Ter Gesetzentwurf betr . die
Alters - . d Jnvalidenvcrsorgung der Arbeiter . Referent : Herr
Stava >»rvrduetcr Fritz Knncrt . 2. Diskussion und Verschiedenes .

— Große öffentliche Versammlung sämmtlicher im

Wagcnbau beschäftigten Arbeiter Berlins nnd Umgegend ,
sowie Schmiede , Stellmacher , Schlosser u. s. w. , Sonntag , den
23 . September , Voimittags 10' / - Uhr , Ticckstraße 24 , bei Herrn
Schmidt .

— Fachvcrcin der Buchbinder und verwandten
Berufsgenossen . Versammlung am Montag , den 24 . d. M. ,
Abends 8' / » Ubr , im Louisenftädtischen Klubhaus , Anncnstr . 16 L

Tagesordnung : 1. Zur Frage der weiblichen Hilfsarbeiter . 2. Er -

günzungswahl zur Arbeitsnachweis - Kommission . 3. Verschiedenes
und Fragekasten . — Aufnahme neuer Mitglieder . — Gäste will¬
kommen .

— Vercinigu ng der Drechsler Teutschlands . Orts -
vettvaltung „ Berlin III " ( für den Oft - und Nordbczlrk Berlins . ) .
Versammlung am Sonntag , den 23 . d. M. , Vormittags 10 Uhr ,
in Seeger ' s Lokal , Grüner Weg 29 . Tagesordnung : 1. Vortrag
über : „ Glück und Glückseligkeit ". 2. Gewerkschaftliches . 8. Ver -

schiedeiics . Aufnahme neuer Mitglieder . Gäste haben Zutritt .
— Allgemeine Kranken - und Stcrbekasse der

Metallarbeiter ( E . H. 29 , Hamburg ) . Filiale Berlin 8. Sonn -
abend , den 22 . d. M. , Abends 8 Uhr , Badslr . 16 bei G. Hagen ,
Mitgliederversammlung . Tagesordnung : 1. Kassenbericht . 2. Innere
Kassenangelcgenhcitcn .

— Allgemeine Kranken - und Stcrbekasse der Metall¬
arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) , Filiale Berlin 5. Versammlung
am Sonnabend , den 22 . d. M. , Abends 9 Uhr , Lothringcrstr . 81
bei Ackermann . Tagesordnung : Kassenbericht , Verschiedenes .

— Fachverein der Steindruckcr und Lithographen .
3. Stiftungsfest . Humoristtscher Herrenabend Sonnab . nd , den
22 . September , in Mundt ' s Talon , Köpnickcrstr . 100 . Billcts sind
bei den Herren Vorstandsmitgliedern zu haben .

— Freireligiöse Gemeinde , Roscnthalerstr . 38 . Sonntag ,
den 23 . d. M. , Vormittags 10 Uhr , Vortrag des Herrn Prof . Dr .
Bruno Meyer über : „ Kulturpcriodcn " . Tanten nnd Herren als

Gäste willkommen .

Literarisches .
Max Kreffcr , Bürgerlicher Tod . Drama in fünf Auf -

zügen . Dresden und Leipzig , Pierson . Preis 1 Marl . — Wir
kommen auf das Werk des unseren Lesern bestens bekannten Autors
noch ausführlich zurück .

„ Arbeiterschutz " — unter diesem Titel ericheint seit Kurzem
in München ein für Arbeiter berechnetes , aber ullramontaneS
Blatt , welches durch Hebung des „christlichen Familienlebens " den
Arbeitern helfen will . Wir machen darauf aufmerksam , damit man
dasselbe nicht mit wirklichen Arbcitcrblättern verwechsle .

VrmMeü .

M ? " Zu uuseiem Bedauern haben sich
in letzter Woche die Klagen über unregel -
mäßige Beförderung nach auswärts

dermaßen gehäuft , daß wir offen unser Be - .
dauern darüber aussprechen müssen . Wir I
werden energisch für Abhilfe sorgen nnd bitten �
uns von allen Verzögerungen sofort
Mittheilung zu machen , damit wir die Ur -

fachen feststellen und beseitigen können . Alle

Beschwerden bitten wir an den Redakteur
Max Schippel persönlich zu adressiren .

335 " Listen zum Sammeln von Abonnenten Ö" ®
jederzeit anf unserer Expedition zu erhalten und werde »
auch gratis übcrfandt .

Joh . Hahn . Können Sie uns den Kinkel einmal zur Ansis�
schicken ' tMWir Pcsitzen ihn nicht und wissen ihn auch augenblicktt»» .
nicht zu beschaffen . Der „ Buchhalter " ist uns unbekannt . _ »

8. 0. , Oranienstraße 23
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